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GELEITWORT. 


Der  jüdische  Proletarier  hat  in  Morris  Rosenfeld  und 
David  Pinski  seine  Dichter  gefunden.  Beide  haben  der 
grossen  stummen  Tragik  dieser  unselig  ringenden  Scharen 
Worte  geliehen;  in  ihnen  hat  diese  gepeinigte  Seele  zu 
tönen  begonnen.  Aber  während  Rosenfeld  in  lyrischer 
Subjektivität  seufzt  und  singt,  klagt  und  anklagt,  hat  Pinski 
das  Gestalten  erwählt.  Rosenfeld  sagt  das  Leid,  Pinski 
stellt  es  dar.  Er  will  in  seinen  Dramen  und  seinen  Er- 
zählungen nichts  geben  als  die  gesehene  und  gehörte  Wirk- 
lichkeit. Aber  indem  er  sie  gibt,  herb  und  ungeläutert, 
scheinbar  ungeformt,  enthüllt  er  den  Sinn  eines  nieder- 
gehaltenen, geknechteten  Lebens.  Er  zeigt  das  Walten 
des  grausamsten  Elends,  er  führt  auf  das  Leichenfeld  der 
Seelen,  Wenn  es  wahr  ist,  was  einer  sagte,  der  an  der 
geistigsten  Abart  der  Judennot  zugrunde  ging,  dass  der 
heutige  Jude  der  Mensch  der  grössten  Möglichkeiten  und 
der  geringsten  Wirklichkeiten  ist,  so  ist  Pinski  ein  Dichter 
dieses  trauer-  und  verheissungsvoUen  Rätsels.  Die  Höhe 
seiner  Kunst  hat  er  noch  nicht  erreicht,  er  kämpft  noch 
um    die  letzten   Geschenke   der  inneren  Form;    aber    wir 


dürfen  von  dem  jetzt  Dreiunddreissigj ährigen  die  Vollendung 
erwarten. 

Eisik  Scheftel  ist  Pinskis  erstes  Drama.  Es  wurde 
schon  vor  mehreren  Jahren  geschrieben,  ist  aber  bisher 
weder  veröffentlicht  noch  aufgeführt  worden. 

Wie  Rosenfeld,  so  schreibt  auch  Pinski  in  der  jüdi- 
schen Volkssprache.  Es  ist  nun  wohl  schon  die  Erkennt- 
nis durchgedrungen,  dass  das  Jüdische,  der  fälschlich 
sogenannte  ,, Jargon",  keineswegs  ein  Dialekt  schlechthin, 
sondern  durchaus  eine  res  sui  generis  ist.  Es  hat  sich 
aus  einem  Volksidiom  zur  vollwertigen  Sprache  entwickelt, 
nicht  gerade  reich  aber  schmiegsam,  weniger  abstrakt  aber 
wärmer  als  die  durch  sie  ergänzte  hebräische,  ohne  deren 
rein  geistiges  Pathos,  aber  voll  unvergleichlich  sanfter  und 
derber,  zärtlicher  und  boshafter  Accente.  Im  Jüdischen 
ist  das  Volkstümliche  selbst  Sprache  geworden. 

Hatte  ich  schon  in  meiner  Ueb ertragung  von  Pinskis 
Erzählung  „Das  Erwachen"  (Jüdischer  Almanach  5663) 
mich  bemüht,  die  Redewendungen  und  Satzordnungen  des 
Originals  getreu  wiederzugeben  und  so  wenig  als  möglich 
das  Jüdische  zu  ,, verdeutschen",  so  habe  ich  mir  dies  hier 
noch  in  weit  höherem  Masse  zur  Aufgabe  gesetzt.  Hier 
redet  das  Volk  selbst;  und  seine  Worte  in  hochdeutsche 
Syntaxis  transponieren,  hiesse  dem  Wesen  dessen,  was  es 
sagt,  Gewalt  antun.  Grammatikalisch  zwar  musste  ich 
mich  im  allgemeinen  der  deutschen  Schriftsprache  anpassen, 
da  es  hier  unmöglich  war,  eine  rationale  Grenze  zwischen 
dem  Beizubehaltenden  und  dem  zu  Verändernden  zu  ziehen; 
auch  drohte  hier  allzusehr  die  Gefahr,  dass  die  Verständ- 
lichkeit gestört  wird;   und  endlich  scheint  mir  auf  diesem 


Gebiet  die  sprachliche  Individualität  am  wenigsten  zur 
Geltung  zu  kommen.  Immerhin  habe  ich  manche  eigen- 
tümlichen Wort-  und  Abwandlungsformen  relativ  unverändert 
gelassen.  Hingegen  habe  ich  in  Satzbau,  Anordnung  der 
Wörter,  sprüchwörtlichen  und  volkstümlichen  Wendungen, 
Interjektionen,  abbreviativen Wortformen,  indikativen Lauten, 
Diminutiven  usw.,  kurz  in  allem,  was  mir  für  die  besondere 
Art  der  Sprache  charakteristisch  erschien,  zu  erhalten  ge- 
sucht, was  irgend  ich,  ohne  die  Verständlichkeit  zu 
beeinträchtigen,  erhalten  durfte.  Eigentlich  verändert  habe 
ich  nur  ganz  vereinzelte  Wendungen,  die  einem  dem 
deutschen  Publikum  völlig  fremden  Vorstellungskreis  ent- 
nommen oder  schlechthin  unübersetzbar  waren. 


Berlin,  Oktober  1904.  MARTIN  BUBER. 
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Rechts  und  links  vom  Zuschauer. 


ERSTER  AKT 


Ein  Zimmer  in  Eisik  Scheftels  Kellerwohnung.  Rechts  an  der 
Wand  zwei  Holzbetten,  eines  hinter  dem  anderen,  mit  zerlumpten 
Tüchern  bedeckt.  Die  Bezüge  auf  den  Kissen  sind  schwarz  vor 
Schmutz.  Im  Vordergrund  der  kleine,  dürftige  Tisch  ohne  Tisch- 
tuch mit  drei  Stühlen.  Die  ehemals  rote  Farbe  dieser  Möbel  ist  in 
ein  schmutziges  Grau  mit  mehr  oder  weniger  roten  Flecken  über- 
gegangen. Der  Stuhl  links  ist  ohne  Lehne;  an  der  linken 
Wand  im  Vordergrund  eine  kleine  Kommode,  auf  der  ein  kleiner 
Spiegel  und  drei  Messingleuchter  stehen,  hinter  der  Kommode, 
mehr  zur  Mitte  des  Zimmers  gerückt,  steht  ein  Stuhl.  Daneben  ist 
eine  Tür,  die  in  Zipes  Zimmer  führt.  Im  Hintergrund  ein  grosser 
russischer  Ofen,  dessen  Oeffnung  der  rechten  Wand  zugekehrt  ist. 
Zwischen  dem  Ofen  und  der  linken  Wand  ein  Brettergerüste, 
auf  dem  gewöhnlich  der  alte  Pinie  hockt.  In  der  Mitte  der  rück- 
wärtigen Wand  eine  Tür,  die  auf  den  Flur  und  zu  Dobes  Zimmer 
führt.  Zwischen  dieser  Tür  und  dem  Ofen  steht  eine  lange, 
schmale  Küchenbank.  Unter  der  Bank  ein  Eimer;  auf  der  Bank 
ein  paar  Töpfe,  zwischen  Bank  und  Ofen  einige  Ofengabeln,  Kohlen- 
schaufeln und  Besen.  Ueber  der  Bank  ein  Wandbrett,  darauf  eine 
Kupferpfanne,  ein  Hackbrett  und  dergleichen.  Rechts  von  der  Tür 
ein  gelber  Schrank,  oben  hell,  unten  dunkler  vor  Schmutz.  Ein 
Stückchen  Glasscheibe  im  oberen  rechten  Winkel  der  Schranktür 
zeigt,  dass  früher  einmal  eine  ganze  Scheibe  vorhanden  war.  Das 
jetzt  vorhandene  Loch  ist  von  innen  mit  einem  grossen,  blauen 
Papier  von  verblasster  Farbe  verklebt.  Zwischen  dem  Schrank 
und  der  Wand  an  der  hinteren  Wand  hängen  Kleider,  teilweise 
mit  einem  schmutzig  grauen  und  durchlöcherten  Tuch  überdeckt. 
Neben  dem  Schrank  steht  eine  Wiege.     Im  Zimmer  herrscht  Halb- 
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dunkel,  wie  in  jedem  Kellerzimraer,  dessen  Fenster  unter  dem 
Strassenpflaster  liegen.  Die  Scheiben  sind  grau,  und  nur  an  dem 
hellen  in  grün  übergehenden  Schein  an  den  Fenstern  erkennt  man, 
dass  dr aussen  die  Sonne  scheint.  Die  weiss  getünchten  Wände  sind 
mit  Flecken  von  Rauch,  Schimmel  und  Feuchtigkeit  bedeckt.  Ver- 
räuchert ist  auch  die  Zimmerdecke,  von  der  der  Kalkbewurf  abfällt. 
An  dem  Fussboden  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  woraus  er  gemacht 
worden  ist;  aus  Brettern  zusammengefügt  oder  aus  Ziegeln  zu- 
sammengelegt, oder  ist  es  die  schwarze,  kalte  Erde?  Im  Zimmer 
herrscht  nicht  so  sehr  die  Not,  die  sich  schamvoll  verbirgt,  als  viel- 
mehr die  Nachlässigkeit  und  die  müde,  stumpfe  Verzweiflung. 

EISIK  SCHEFTEL  sitzt  am  Tisch  und  schnitzt  mit  dem 
Messer  an  einem  Holz  Stückchen;  ein  Mann  von  etwa  30  Jahren, 
lang  und  mager,  mit  eingefallenen  Wangen,  die  von  einem  dichten, 
blonden  Bart  umrahmt  sind.  Die  blassen,  dünnen  Lippen  hält  er 
zusammengepresst,  und  oft  beisst  er  an  der  unteren  oder  oberen 
Lippe,  wobei  er  den  kleinen  Schnurrbart  hinein  zu  zerren  pflegt. 
Die  grauen  Augen  liegen  tief  eingefallen  unter  dichten  und  langen 
Brauen;  sein  Blick  ist  verklärt,  "scharf,  tief,  von  einem  inneren 
Feuer  durchleuchtet.  Er  trägt  einen  Rock  mit  zerrissenen  Aermeln 
und  Schössen,  der  nur  durch  den  untersten  Knopf  zusammenge- 
halten wird,  weil  die  übrigen  Knöpfe  fehlen.  Das  Hemd,  das  aus 
dem  offenen  Rock  und  durch  die  Löcher  der  Aermel  herausschaut, 
ist  schmutzig  und  vorne  offen,  so  dass  es  die  behaarte,  einge- 
fallene Brust  sehen  lässt.  Die  grauen  Hosen  sind  an  den 
Knien  mit  helleren  Zeugstücken  geflickt,  die  wie  Fenster  aus- 
sehen; am  Rande  sind  sie  stark  ausgefranst.  Die  Schuhe  sind, 
vor  Alter  gelb  und  braun,  schief  getreten  und  durchlöchert.  Der 
dunkelblonde,  ungekämmte  Kopf  ist  unbedeckt;  auf  der  Kommode 
liegt  sein  braun  gewordener,  ehemals  schwarzer  Hut.  Auf  dem 
Tisch  vor  ihm  allerlei  Rädchen,  gleichgeschnittene  Hölzchen  und 
der  lange  und  breite  Untersatz  einer  Maschine,  an  dessen  einem 
Ende  ein  langer  Keil  mit  Löchern  steckt,  während  am  anderen 
Ende  ein  Rad  angebracht  ist;  zwischen  dem  Rade  und  dem  Keü 
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ist  eine  ebenfalls  mit  Löchern  versehene  Achse.  Ferner  befindet 
sich  auf  dem  Tisch  ein  Zirkel,  eine  kleine  Säge,  ein  Bohrer,  Glas- 
stücke u.  s.  w. 

BEILE  sitzt  auf  dem  vorderen  Bett  mit  Elinke,  einem  andert- 
halbjährigen Jungen  auf  dem  Arm  und  reicht  ihm  die  Brust.  Sie 
ist  im  selben  Alter  wie  Eisik  und  auch  lang,  mager  und  flachbrüstig; 
um  die  Ohren  hat  sie  Streifen  von  Schmutz;  das  kattunene  Kleid 
ist  mit  Flicken  bedeckt,  auf  dem  Kopf  trägt  sie  ein  buntes  Tuch 
von  unbestimmter  Farbe,  das  schief  umgebunden  ist  .und  unter  dem 
ein  Büschel  kastanienbraunes  Haar  über  die  Stirn  herunter  hängt. 
Sie  trägt  sehr  schmutzige  Halbschuhe.  Das  Kind  auf  ihrem  Arm 
trägt  ein  langes  Hemd  von  einem  grösseren  Kind. 

PINIE  sitzt  auf  dem  Brettergerüste  und  schaut  mit  wirren 
Augen  in  die  Ferne.  Der  schwarzgraue  Bart  um  das  fahle  Gesicht 
ist  dünn  geworden,  ebenso  das  Kopfhaar;  er  trägt  eine  alte,  oben 
fett  gewordene  und  an  vielen  Stellen  zerrissene  Mütze,  einen 
wattierten  Kaftan,  dessen  Ueberzug  fast  ganz  zerfallen  ist;  über 
dem  Kaftan  hängt  ein  langer,  alter,  zerfetzter,  schwarzer  Mantel; 
wenn  er  den  Mantel  vorne  öffnet,  sieht  man  die  Schaufäden. 

Am  hinteren  Bett  steht  GISCHINKE,  ein  vierjähriges  Mäd- 
chen und  spielt  mit  ihrer  Puppe,  einem  in  Lumpen  eingewickelten 
Klötzchen.  Das  Kind  ist  nicht  gekämmt  und  wie  alle  anderen 
schmutzig.  Es  ist  abgemagert  bis  auf  die  Knochen,  abgerissen  und 
barfuss.  Es  spricht  zu  ihrer  Puppe:  „Anziehen  .  .  .  nicht  weinen 
.  .  .  schlagen  .  .  .  essen  ..." 

Am  Ofen  steht  DOBE,  ein  kleines,  altes,  verhutzeltes  Weib 
von  55  Jahren;  sie  trägt  eine  Scheitelperücke  und  eine  Haube  auf 
dem  glatt  geschorenen  Kopf;  sie  stellt  ihren  Topf  auf  dem  Herd 
zurecht. 

Es  ist  Nachmittag.  Im  Zimmer  ist  es  still.  Man  hört  nur 
Eisiks  schweres  Schneiden  mit  dem  Messer,  Gischinkes  Flüstern 
und  Dobes  Herumschüren  mit  der  Ofengabel.  Hinter  der  linken 
Wand  hört  man  das  Klappern  einer  Strumpfmaschine.  Bald  hört 
Eisik  auf  zu  schneiden,  betrachtet  das  ausgeschnitzte  Hölzchen,  dann 
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die  Rädchen,  die  vor  ihm  auf  dem  Tisch  liegen,  runzelt  die  Stirn, 
kaut  an  der  Oberlippe.  Beile  richtet  auf  ihn  einen  fragenden  Blick, 
den  er  nicht  bemerkt.  Gleichzeitig  hört  für  eine  Weile  das  Klappern 
der  Maschine  auf. 


PINIE  (steht  langsam  auf,  wickelt  sich  in  den  Mantel,  bleibt 
an  der  Türe  links  stehen  und  betrachtet  sie;  dann  geht  er  zum 
Tisch,  sieht  Eisiks  Arbeit  zu,  macht  einige  Schritte  zum  Hinter- 
grunde, schaut  einen  Augenblick  auf  Gischinke,  dreht  sich  wieder 
zum  Ofen  um  und  bleibt  stehen,  die  Augen  zu  Boden  gerichtet. 
Allmählich  erhebt  er  die  Augen,  richtet  seinen  Blick  in  die  Ferne 
und  mit  einer  Grabesstimme,  sich  langsam  herumdrehend,  beginnt 
er  zu  reden):  Der  Him — m — mel — 1 — 1  is— s — st  ge — storr- 
ben,    die  Errrddde  issst  gestorrr — ben,    Gotttt  issst  gestorr- 

ben,  alles  issst  ge — stoorr— ben,  allUes (bleibt  stehen  und 

senkt  den  Kopf). 

DOBE  (die  Ofengabel  zurückstellend  und  den  Ofen  schüessend, 
brummt):  Es  wiU  gar  nicht  kochen.    Gewiss  sehr  gut  geheizt. 

BEILE  (schüttelt  beleidigt  den  Kopf):  Immer  ist  ihr  zu 
knapp  geheizt. 

DOBE  (hinausgehend):  Das  Mittagessen  muss  immer 
herauskommen  auf  die  Nacht. 

BEILE  (sieht  ihr  böse  nach  und  spuckt  dann  heftig  aus): 
Alte  Hexe. 

PINIE  (dreht  sich):  Tottt.  Gestorrrben.  Gestorrrben. 
Tottt.    AllUes  ... 

BEILE  (böse):  Hört  schon  auf,  Euch  zu  drehen!  Es 
dreht  sich  schon  mir  so  auch  ganz  genug  im  Kopf  und 
im  Herzen  und  in  allen  Gedärmen. 
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PINIE  bleibt   mit   offenem  Munde  stehen,    Beile  den  Rücken 

zuwendend;    den  Kopf  dreht  er  nach  Beiles  Seite  hin  und  hört  ihr 

zu.    Wenn  sie  fertig  ist,  dreht  er  den  Kopf  zurück,  lässt  den  Blick 

sinken,  geht  langsam  auf  seinen  Platz  am  Ofen  und  setzt  sich  hin 

wie  früher. 

Schweigen. 

EISIK  (in  seine  Arbeit  vertieft,  still  für  sich) :  Ot  o  da  hier 
fehlt  mir  —  Wäre  ot  da  hier  .... 

BEILE  (giftig):  Das  wievielte  Mal  hör  ich  schon:  „Ot 
0  da  hier,  ot  o  da  hier!"  und  es  ist  noch  immer  kein 
Ende  da! 

EISIK  runzelt  ein  wenig  die  Stirn,  die  rechte  Hand  auf 
der  Arbeit,   die  linke  zur  Faust  zusammengeballt  an  der  Stirn. 

BEILE:  (jrar  nichts!  Macht  sich  einen  Feiertag  und 
geht  drei  Tage  nicht  in  Werkstatt.  Maschinen  will  er  sich 
ausdenken!  Das  grosse  (jlück,  was  man  hat  da  von 
seinen  Maschinen  —  Goldinchen  reich  machen! 

EISIK  wie  früher,  schaut  unter  der  Hand  her  auf  Beile, 
als  wollte  er  wissen,  was  sie  da  redet. 

BEILE:  Gar  nichts,  drei  Tage!  Und  ich  weiss  denn 
schon,  dass  er  fertig  ist? 

EISIK  (wie  früher):  Wenn  Du  wirst  immer  so  reden, 
werd  ich  gewiss  nicht  fertig  werden. 

BEILE:  Ich  stör  Dich  nur,  ich  .  .  . 

EISIK  geht  plötzlich  mit  Hast  an  die  Arbeit. 

BEILE  wirft  ihm  einen  giftigen  hasserfüllten  Blick  zu  und 
dreht  den  Kopf  zur  Wand.  Elinke  hört  auf  zu  saugen.  Sie  knöpf 
ihre  Jacke  zu  und  setzt  das  Kind  auf  den  Schoss. 

.  PINIE  (während  es  still  wird,    beginnt  wieder,    den  Blick  in 
der  Ferne):  Tottt.     Gestorrrben.     Aus.     Aus  .... 

2* 
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BEILE:  Ihr  sollt  sitzen  still,  sollt  Ihr  sitzen! 

PINIE  bleibt  mit  offenem  Munde  sitzen;  allmählich  schliesst 
er  ihn  und  blickt  zu  Boden. 

Schweigen. 

EISIK  arbeitet  hastig. 

BEILE  schaut  auf  die  Wand,  verbittert  und  böse. 

GISCHINKE  (auf  der  Erde,  am  Schrank) :  Marne,  was  ist 
da  im  Teller?     Ich  will  das  aufessen. 

BEILE  (erschrocken  und  zornig):  Schnell,  gleich  den  Teller 
zurück.  —  Wievielmal  hab  ich  Dir  gesagt,  dass  Du  sollst 
den  Teller  unterm  Schrank  nicht  anrühren!  Das  ist  Gift, 
—  Arsenik  für  die  Mäuse.  — 

GISCHINKE:  Arsenik  für  die  Mäuse  ist  das?  Ich  will 
mir  nehmen,  nur  ein  Stückel  nehmen,  ein  klein  Stückel. 

BEILE  (springt  auf,  mit  Blinke  auf  der  rechten  Hand  und 
läuft  auf  Gischinke  zu):  Sollst  mir  gleich  wegstellen  den  Teller! 
(Sie  reis  st  ihr  ein  Stückchen  Arsenik  aus  der  Hand,  wirft  es  zu- 
rück in  den  Teller,  stösst  mit  dem  Fuss  den  Teller  unter  den  Schrank 
und  schlägt  Gischinke  auf  die  Hand.) 

GISCHINKE:  Oj,  oj. 

BEILE  (stösst  sie  vom  Schranke  weg):  Das  ist  doch  Gift, 
davon  stirbt  man!  Ich  will  Dir  den  Tod  machen,  wenn  Du 
wirst  noch  einmal  anrühren  den  Teller.  Sitz  aufm  Bett 
ruhig  oder  geh  auf  die  Gass.  (Kehrt  auf  ihren  Platz  zurük). 
Sie  wird  sich  noch  einmal  vergiften,  überall  kriecht  sie 
herum. 

ZIPE  eine  lange,  fünfzigjährige  Frau,  mit  zwei  mit  Aepfeln 
und  Birnen  beladenen  Körben  in  den  Händen,  kommt  durch  die 
Mitte  und  geht  in  ihr  Zimmer.    Sie  trägt  eine  glatte,  schiefsitzende 
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Perrücke  und  ein  Kattunkleid  mit  einem  Gürtel,  an  dem  eine  grosse 
Ledertasche  hängt. 

GISCHINKE  (die  sich  wieder  mit  ihrer  Puppe  beschäftigt): 
Ich  geh  auf  die  Gass. 

BEILE:  Memetwegen  in  die  Hölle  hinein! 

G  ICHINKE  geht  hinaus. 

BEILE:  Sollst  mir  dort  nicht  rumspringen  und  Dich 
nicht  rumschlagen,  ich  werd  Dir  zerschinden  die  Haut! 
(Wendet  ihren  Blick  von  der  fortgegangenen  Gischinke  auf  den 
Schrank,  steht  auf,  geht  zum  Schrank,  hockt  nieder  und  rückt  den 
Teller  tiefer  hinein.)  Ich  brauchte  das  aufesssen,  wäre  ge- 
wesen ein  Ende  mit  meinem  bitteren  Leben.  (Sie  setzt  sich 
zurück  auf  ihren  Platz.) 

ZIPE  (kommt  herein,  schon  ohne  die  Körbe,  nur  die  Leder- 
tasche hängt  noch  an  ihrem  Gürtel.  Sie  zieht  einen  Topf  vom  Herd, 
schaut  hinein  und  giesst  etwas  Wasser  zu):  Hm  ,  es  ist  noch 
ganz  roh,  na!      (Stellt  den  Topf  zurück  und  geht  auf  ihr  Zimmer.) 

BEILE:  Der  ist  auch  immer  wenig  Feuer!  (Setzt  Elinke 
in  das  Bett  und  geht  zum  Ofen.  Das  Kind  beginnt  zu  weinen.) 
Schau  Dir  eine  an,  Eisik.  Magst  zusehn,  einen  BHck  tun. 
Ich  sag  Dir,  es  ist  eine  Pflicht,  einen  Blick  zu  tun.  Hat 
sie  auseinandergerückt  alle  Töpfe,  unserer  steht  schon  ganz 
vorne  und  ihren  hat  sie  hineingeschoben  mitten  ins  Feuer. 
Komm  nur,  Eisik,  tu  nur  einen  Bhck.  Aber  nicht  erleben 
wird  sie  das  bei  mir.     (Rückt  die  Töpfe  herum.) 

EIIK     (betrachtet   seine  Arbeit  und  spricht  mit  einer  tiefen 
Bitterkeit):  Schlecht,  es  wird  gar  nichts  herauskommen. 

BEILE  (stellt  die  Ofengabel  weg):  So  wird  ihr  Essen  auch 
fertig  werden.    (Kehrt  schadenfroh  zum  Bett  zurück,   nimmt  das 
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Kind  auf  die  Hand;  wild):  Und  Du  schrei  nur!  Eine  Minute 
darf  man  es  nicht  herunterlassen  vom  Arm!  (Setzt  sich  und 
legt  das  Kind  mit  Heftigkeit  auf  den  Schoss.  Das  Kind  schläft 
bald  ein.) 

Schweigen. 

EISIK  legt  die  Arbeit  auf  den  Tisch  und  beginnt  auf  und 
ab  zu  gehen.  Er  beisst  an  den  Lippen,  indem  er  sie  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  die  Zähne  drückt  und  mit  der 
Linken  streicht  er  sich  über  Stirn  und  Haar. 

BEILE  (sieht  ihm  höhnisch  nach):  Ot  o  da  hier,  ot  o  da 
hier,  hehehe!  Gewiss  herauskommen  in  zehn  Monaten  herum. 
Wie  die  Presse,  hm.  Wenn  es  wird  überhaupt  heraus- 
kommen. Ot  o  da  hier,  ot  o  da  hier.  Gar  nichts  — 
macht  sich  einen  Feiertag! 

EISIK  (bleibt  stehen):  Vielleicht  wirst  Du  einmal  auf- 
hören zu  reden?     (Geht  weiter.) 

BEILE  (aufgebracht):  Wirst  mir  vielleicht  verstopfen  das 
Maul,  ich  soll  schon  ein  Wort  nicht  ausreden?  Ha?  Nu,  nu, 
verstopf  mir  das  Maul,  verstopf,  na!  „Vielleicht  wirst  Du 
einmal  aufhören  zu  reden?"  Ich  bin  ein  Narr,  dass  ich  red. 
Sollte  nehmen  die  ganze  Maschine,  nehmen  und  zerbrechen 
in  Stücke,  braucht  ich  nicht  mehr  zu  reden. 

EISIK  presst  die  Zähne  zusammen,  runzelt  die  Stirn  und 
geht  herum. 

BEILE:  Wem  ich  soll  das  erzählen,  wird  man  mich 
doch  halten  für  eine  Verrückte,  was  ich  lass  das  nur  zu. 
Gar  nichts,  macht  sich  einen  Feiertag  und  nicht  gehn  drei 
Tage  zu  der  Arbeit.  Man  sollt  meinen,  er  wird  herein- 
fangen davon  ein  grosses  Glück.    Gar  nichts!    Abgearbeitet 
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über  der  Presse  zehn  Monate,  Nacht  und  Nacht  —  und 
was?  Gekriegt  welche  zwanzig  schäbige  Rubel  und  reich 
gemacht  Goldinchen!  Und  was  hast  Du  gehabt  von  der 
Litzenmaschine?      Viel    mehr   Petroleum    verbrannt    dabei! 

EISIK  geht  zum  Tisch  und  betrachtet  die  Rädchen,  das 
Knie  auf  den  Stuhl  setzend. 

BEILE  (sieht  ihm  aufmerksam  zu):  Man  sieht,  dass  es 
geht  nicht,  wirft  man  es  zum  Teufel  und  eine  Geschichte 
mit  einem  Schluss  und  man  geht  zu  der  Arbeit,  nicht  drei 
Tage  .  .  . 

EISIK  beginnt  wieder  herum  zu  gehen. 

Schweigen. 

NOTE  GOLDIN  kommt  herein.  Ein  dickerAlter  mit  Schläfen- 
locken, einem  breiten  Bart  und  kurz  geschnittenem  Schnurrbart; 
auf  dem  Kopfe  eine  Samtmütze ;  die  Hosen  in  die  Stiefel  gesteckt, 
langer  schwarzer  Rock  mit  Fettflecken,  nur  oben  zugeknöpft;  darüber 
ein  langer,  schwarzer,  aufgeknöpfter  Mantel;  weisser  abgetragener 
Kragen  mit  schwarzer  Masche;  schwarze  Samtweste;  über  dem 
Kragen  liegt  das  schwarze  Schnürchen,  an  dem  die  Taschenuhr 
hängt;  diese  ist  überdies  noch  an  einer  schweren  Silberkett©  an- 
gehängt, die  durch  die  aufgeschlagenen  Rockschösse  sichtbar  ist. 
Die  Hände  hält  er  fortwährend  in  den  Manteltaschen ;  wenn  er  redet, 
ruhig  oder  heftig,  zieht  und  reisst  er  an  den  Rockschössen.  Sein 
Gesicht  ist  mürrisch  und  er  redet  wie  zornig;  nur  selten  sieht  er 
den  an,  mit  dem  er  spricht. 

EISIK   zuckt,  ihn  erblickend,  nervös  zusammen. 

BEILE  sieht  ihn  schadenfroh  an,  als  wollte  sie  sagen:  Ah, 
da  hast  Du's,  na! 

GOLDIN:  Na,  no,  Du  spazierst  doch  gar  herum. 

BEILE  (höhnisch):   Er  grübelt  so. 
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GOLDIN:    Die  ganzen  drei  Tage  grübelst  Du  so? 

BEILE:  Ot  o,  das  hat  er  ausgemeistert!  (Hebt  die  Hölz- 
chen auf  und  wirft  sie  einzeln  zurück.) 

GOLDIN  geht  zum  Tisch  und  betrachtet  die  Arbeit. 

EISIK  geht  auch  zum  Tisch,  schaut  auf  Goldins  Hände,  ver- 
sonnen wie  früher,  aber  mit  dem  Ausdruck  des  Verdrusses  darüber, 
dass  Goldin  seine  Arbeit  in  den  Händen  hält. 

GOLDIN:    Was  ist  das  solches? 

EISIK  (in  Gedanken):  Ein  Maschinchen. 

GOLDIN:  Ein  Maschinchen!  Ich  seh,  dass  kein  Nudel- 
kuchen.    Was  für  ein  Maschinchen? 

BEILE :  Soll  er  so  wissen  von  seinem  Kopf,  wie  er  das 
selbst  weiss.     Stochert  da  und  stochert  .  .  . 

GOLDIN:  Du  musst  doch  wissen,  was  Du  machst. 
Was  ist  das  für  ein  Maschinchen?    Für  Degentroddeln? 

EISIK  (wie  früher):    Wisst  Ihr  doch. 

GOLDIN:    Und  bei  Dir  sind  die  Worte  teuer? 

EISIK  nimmt  die  Maschine  aus  Goldins  Händen  und  fängt  an 
etwas  zusammen  zu  stellen. 

GOLDIN  sieht  ihm  zu. 

BEILE:  Gerad  so  sitzt  er  die  ganzen  drei  Tage,  kaum 
was  man  kriegt  bei  ihm  heraus  ein  Wort.  Ist  Sonntag  ganz 
früh  aus  dem  Bett  gegangen:  Ihm  ist  eingefallen  eine  teuere 
Saiih!  Und  sich  nicht  gewaschen  und  nicht  gebetet  und 
wirft  sich  zu  der  Arbeit.  Er  ist  doch  so  verrückt  wie  sein 
Vater.     Wenn  er  sich  was  in  den  Kopf  setzt  .  .  . 

GOLDIN:  Nein,  er  pflegt  doch  ständig  zu  meistern  bei 
Nacht,  was  ist  ihm  jetzt  eingefallen  gar  bei  Tage,  und  zu 
der  Arbeit  nicht  gehn? 
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BEILE:  Soll  ich  so  wissen  von  seinem  Leben.  Tag 
so  wie  Nacht,  die  ganzen  drei  Tage  sitzt  er  und  stochert, 
schnitzt  und  meistert,  meistert  und  schnitzt.  Er  ist  nicht 
abzureissen  vom  Ort  .  .  .  Und  ich  wollt  sagen,  er  hat  was 
davon.  "Wir  wissen  schon  das  grosse  Grlück,  was  er  hat 
eingefangen,  für  seine  ersten  zwei  Maschinen. 

GOLDIN:  Na,  ich  hab  ihn  nicht  gebeten.  Für  mich 
ist  besser,  wenn  er  soll  sitzen  und  arbeiten.  Bei  mir  ist 
jetzt  Arbeit  über  und  über  und  da  muss  sein  Stuhl  ledig 
stehen.  Was  ist?  Eisiken  hat  sich  im  Kopf  ein  Türchen 
verdreht!  Er  will  nicht  arbeiten?  Ist  eine  Geschichte  mit 
einem  Schluss,  weiss  ich  es,  setz  ich  einen  andern  auf 
seinen  Ort.  Und  ich  bin  eben  gekommen  Dir  zu  sagen, 
wenn  Du  heute  oder  morgen  nicht  kommst  zu  der  Arbeit, 
setz  ich  einen  andern.  Ich  kann  nicht  warten.  Die  Kunden 
warten  mir  auch  nicht. 

BEILE:  Ich  hab  gewusst,  dass  wir  das  werden  haben 
von  seinen  Maschinen. 

GOLDIN  (betrachtet  die  Arbeit  in  Eisiks  Händen):  Also, 
was  wird  es  sein,  richtig  für  Troddeln?  Zeig  nur ,  was 
willst  Du  da  machen? 

EISIK  (leidvoll):  Ihr  werdet  da  gar  nichts  verstehen. 
Ihr  werdet  schon  sehen,  wenn's  fertig  ist. 

GOLDIN:    Wird  es  denn  einmal  fertig  werden? 

BEILE:  Gewiss,  wenn  der  Messias  kommen  wird.  Wird 
sich  liinziehen  wie  damals  die  Presse  .  .   . 

GOLDIN:  Na,  ich  hab  meines  gesagt.  Von  meinet- 
wegen mag  es  dauern  wie  zwei  Pressen.     Nicht  meine  Sorge. 
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BEILE :  Ich  weiss,  dass  das  ist  nicht  Eure  Sorge.  "Was 
soll  es  sein  Eure  Sorge?  Das  Maschinchen  wird  so  wie  so 
zu  Euch  ankommen. 

GOLDIN  (stellt  sich  Pinie  gegenüber  auf,  hört  Beile  zu,  will 
ihr  etwas  sagen,  macht  mit  der  rechten  Hand  in  der  Tasche  eine 
Bewegung,  schnalzt  mit  den  Lippen  und  zwinkert  mit  den  -Äugen, 
das  bedeutet:  es  lohnt  sich  nicht  mit  diesem  Weib  zu  reden.  Zu 
Pinie):  Na,  wie  geht  es  Dir,  Pinie? 

PINIE  (hebt  seinen  Blick  zu  ihm  und  sagt  langsam):  Der 
Himmel  ist  gestorben,  die  Erde  ist  gestorben,  (jrott  ist  ge- 
storben .  .  . 

GOLDIN:  Still,  still,  pfui,  was  redst  Du  für  Worte! 
Warum  lässt.  man  ihn  solche  Worte  reden? 

BEILE  (verzweifelt):   Für  uns  ist  Gott  gestorben. 

GOLDIN  (aufgebracht):  Was  ist  —  was  ist  —  was  sind 
das  für  Worte?    Wie  redet  ein  Mensch  so? 

BEILE:    Ach,  alles  eins. 

GOLDIN:  Pfui,  auf  mein  Wort!  Wie  —  wie  —  wie  .  .  . 
ah,  no!  nä  .  .  .  Dafür  straft  Gott  so  .  .  . 

BEILE  (wischt  sich  die  Augen  mit  dem  Zipfel  ihres  Kopf- 
tuches):   So  oder  so,  unser  Leben  ist  schon  verspielt. 

GOLDIN  (schüttelt  den  Kopf  und  zuckt  mit  den  Achseln): 
Na!  (geht  zur  Tür):  Ich  sag  Dir  noch  einmal:  Ich  will  nicht 
mehr  viel  warten.  Kommst  Du  nicht  heute  —  morgen  zu 
der  Arbeit,  setz  ich  einen  andern  auf  Deinen  Ort.  Ich  — 
ich  —  ich  —  na!  (Küsst  die  Mesuse  [an  der  Tür  angebrachte 
kleine  Gebetrolle]  und  geht  ab). 

EISIK  setzt  sich  und  beginnt  eifrig  zu  arbeiten. 
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BEILE  weint  und  wischt  sich  die  Augen. 
Schweigen. 

BEILE:  Das  wird  noch  das  Ende  sein,  dass  er  einen 
andern  hinsetzt  und  wir  werden  noch  bleiben  ohne  Brot. 

EISIK  (arbeitend) :  Du  klag  nur.  Er  wii'd  keinen  andern 
hinsetzen. 

BEILE  (höhnisch) :  Gewiss  wird  er  keinen  andern  nicht 
hinsetzen!  Ohne  Dich,  heisst  das,  kann  er  doch  nicht  aus- 
kommen. Er  muss  Dich  doch  notwendig  haben.  Wie  wird 
er  gar  dasein  ohne  Dich? 

EISIK  (hebt  den  Kopf  zu  ihr,  leidvoll  und  fest) :  No,  wird 
er  hinsetzen  einen  andern  und  hör  mir  auf  am  Herzen  zu 
zerren.     Ich  bin  schon  bald  fertig,  sei  nur  eine  Weile  still. 

BEILE  (wischt  sich  die  Augen  und  spricht  vor  sich  hin) : 
Hat  da  so  einer  sich  abgetan  von  der  ganzen  Welt  und 
mag  sich  um  kein  Haar  mehr  bekümmern. 

Schweigen. 

PINIE  (beginnt  langsam  im  Zimmer  herumzugehen ;  einige- 
mal bleibt  er  stehen,  sieht  zu  Boden,  starrt  in  die  Ferne,  betrachtet 
alles  um  sich  und  geht  weiter.  Endlich  bleibt  er  an  der  Kommode 
stehen,  sieht  sie  an,  dreht  dem  Ofen  den  Rücken  zu,  sieht  wieder 
zu  Boden  und  bringt  langsam  hervor) :  Gestorben.  Der  Himmel. 
Die  Erde.     Die  ganze  Welt. 

BEILE  (weinend  und  vor  sich  hinsprechend) :  War  es 
doch  gewesen  wahr,  war  gewesen  eine  Geschichte  mit  einem 
Schluss. 

PINIE:  Und  Gott. 

BEILE    macht  eine  gleichsam  wegschiebende  Handbewegung. 

PINIE:  Alles  ist  gestorben. 
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BEILE :  Ich  bin  noch  ärger  wie  eine  Gestorbene. 

PINIE:  Alles.     Tot. 

BEILE:  In  der  Hölle  steht  man  sich  nicht  aus,  was 
ich  mir  ausstehe. 

PINIE:  Gestorben.     Gestorben. 

BEILE:  Wenn  Gott  wollt'  mich  zunehmen  zu  sich, 
hätt'  ich  gewusst,  dass  es  ist  vorhanden  ein  Gott  auf  der 
Welt. 

PINIE:  Tottt.     AllUes. 

BEILE:  Ich  war  ausgelöst  worden  .  .  . 

EISIK  (bleich,  aufgeregt,  schwer  atmend,  stöhnend) :  Och  ! 
soll  nur  eine  Weile  still  sein,  eine  Weile  still  sein!  (Legt 
verzweifelt  beide  Hände  auf  den  Tischrand  und  lässt  die  Augen 
mit  dem  Ausdruck  grosser  Not  herumfahren). 

PINIE  hebt  den  Kopf,  biegt  das  linke  Ohr  an,  verwundert 
und  neugierig  Eisiks  Schreien  zuhörend,  und  dann  lässt  er  seinen 
Kopf  sinken,  als  würde  er  über  etwas  nachdenken,  und  geht  langsam 
auf  seinen  Platz. 

BEILE  wischt  sich  die  Augen. 

EISIK  drückt  die  Hände  an  die  Stirn,  stützt  die  Ellbogen 
auf  den  Tisch. 

Schweigen.  Hinter  der  Wand  ächzt  und  stöhnt  die  Strumpf- 
maschine. 

WICHNE,  DIE  KEAEMERIN(k^mt  herein.  Einegrosse, 
dickeFrau  von  etwa  40  Jahren,  in  einer  hellen  Kattunjacke,  unter  der 
vorne  eine  dunklere  hervorschaut ;  sie  trägt  eine  grosse  Schürze 
umgebunden,  die  von  Mehl,  Petroleum  und  Oel  verschmiert  ist. 
Auf  dem  Kopf  trägt  sie  eine  glatte,  schwarze  Perücke,  durch  die 
an  einzelnen  Stellen  ihr  eigenes  schon  graues  Haar  hervorkriecht, 
lieber  ihrem  Munde  liegt  ein  breites  Lächeln  und  ihre  Augen  schauen 
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fortwährend  nach  allen  Seiten  herum.  Die  linke  Hand  hält  sie  in 
der  Tasche  unter  der  grossen  Schürze  und  klimpert  mit  den  dort 
liegenden  Münzen) :    Guten  Morgen  Euch ! 

BEILE  (düster):  Gut  Jahr  Euch,   Wichnetschke. 

WICHNE:  Ich  bin  gewesen  bei  Dobe,  sag  ich  mir, 
wenn  man  ist  schon  da,  soll  man  schon  liineingehen  zu 
Beilen  einen  Blick  tun,  was  hört  sich  Neues. 

BEILE  (seufzend):   Och,  Neues. 

WICHNE  (setzt  sich  auf  den  Stuhl  am  Tisch  Hnks) :  Wie 
steht  es  mit  seiner  Arbeit? 

BEILE:  Soll  ich  so  wissen  von  ihm. 

WICHNE  (Eisiks  rechte  Hand  von  seiner  Stirn  wegnehmend) : 
Eisik,  Ihr  wollt  gar  nicht  einen  BHck  tun  auf  mich?  Ihr 
kuckt  nicht  auf  Weiber? 

EISIK  versucht  zu  lächeln,  es  gelingt  ihm  aber  nicht.  Langsam 
befreit  er  seine  Hand. 

WICHNE    sieht  ihn  scharf  an  und  lässt  seine  Hand  los. 

EISIK  steht  auf  und  beginnt  auf  und  ab  zu  gehen. 

WICHNE  (setzt  sich  auf  einen  Stuhl  hinüber.  Leise  zu  Beile) : 
Was  ist  er  etwas  heute  so  zerkrochen? 

BEILE  (ironisch):  Was  ist  er  zerkrochen,  der  Verrückte ! 

WICHNE.     Er  ist  doch  etwas  gar  wie  betäubt. 

BEILE:  Ein  Verrückter  wie  sein  Vater.  Wenn  er  sich 
was  in  den  Kopf  setzt,  wird  er  betäubt  und  verwirrt  und 
weiss  nicht  mehr  auf  welcher  Welt  er  ist.  Dann  mag 
brennen  und  zittern,  und  er  wird  gar  nichts  hören. 

WICHNE:  (Eisik  zuschauend):  Schade  um  die  Stiefel, 
Eisik. 

BEILE:  Bekümmert  ihn  sehr. 
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EISIK  (henimgehend,  in  Gedanken) :  Die  Stiefel  sind  mehr 
nicht  wert. 

WICHNE:  Und  wenn  man  schon.  Maschinen  ausdenkt, 
darf  man  doch  sein  wie  ein  Mensch.  (Zu  Beile):  Bankier 
Magidoff  sein  Sohn  denkt  auch  Maschinen  aus.  Er  ist  ein 
Inscheneer,  hat  sich  gelernt  in  Moskau  und  alle  Professoren 
haben  gesagt,  dass  der  junge  Mensch  ist  .  .  .  ah!  Er  hat 
auch  einen  schrecklichen  Kopf.  Und  seine  Maschinen,  was 
er  ausdenkt,  sagt  man,  sind  .  .  .  geradezu  verrückt  zu 
werden.  Und  ist  gesund  und  fett,  und  das  Rot  auf  seinen 
Backen  ist  allen  meinen  guten  Freunden  gewünscht.  Milch 
und  Blut.  Und  seine  Maschinen  sind  gewiss  ein  bissei 
besser  auch,  he!     Zehntausende  bekommt  er  für  sie 

BEILE:  Was  ist  da  zu  reden,  was?  Ein  Mensch  hat 
studiert  ... 

WICHNE:  Nein,  ich  sag  das  wegen  dem,  dass  da  auch 
ein  Mensch  Maschinen  ausdenkt  und  ist  nicht  betäubt  und 
nicht  verwirrt  und  ist  ein  Mensch  wie  alle. 

BEILE :  Grefunden  wegen  wem  zu  reden.  E  r  (auf 
Eisik)    ist  mir  auch  ein  Mensch. 

WICHNE  (die  Arbeit  betrachtend) :  Wird  er  wenigstens 
kriegen  eine  gute  Bezahlung? 

BEILE:  Eine  gute!  Er  wird  kriegen  eine  gute  Be- 
zahlung! Er  wird  das  hereintragen  zu  Goldin  und  wird 
nehmen,  was  jener  wird  geben. 

WICHNE  (zu  Eisik):  Seid  Ihr  doch,  Ihr  sollt  mich  ent- 
schuldigen, gar  kein  Mensch  nicht. 

EISIK  geht  herum  und  antwortet  nicht. 


-   31  - 

WICHNE  (zu  Beile) :  Ist  er  doch  gar  kein  Mensch  nicht. 
"Wie  kann  man  so  sein?  Goldin  gibt  einen  schlechten 
Preis,  trägt  man  hinein  die  Maschine  zu  ßaschke witsch  oder 
zu  Lewin. 

BEILE:  Hörst,  das  haben  wir  doch  alle  mit  ihm  ge- 
redet: „Trag  es  und  trag  es  herein  zu  Boschke witsch  oder 
zu  Lewin.  Was  bist  Du  versessen  auf  Goldinchen?"  Und 
er  —  nein.  Er  muss  sie  haben  in  seiner  Nähe.  Er  arbeitet 
bei  Goldin,  müssen  seine  Maschinen  dort  auch  sein.  Er 
kann  sich  von  ihnen  nicht  verabschieden  —  — 

EISIK  bleibt  stehen  und  legt  die  rechte  Hand  an  die  Stirn. 
Bald  aber  nimmt  er  sie  weg,  geht  schnell  zum  Tisch,  legt  alle 
Rädchen  und  Hölzchen  auf  die  linke  Seite  des  Tisches  herüber, 
setzt  sich  und  beginnt  zu  arbeiten.  Wichne  und  Beile  folgen  ihm 
mit  den  Blicken. 

WICHNE:  Ot  so,  so,  seid  ein  Mensch.  Setzt  Euch 
nieder  und  endigt  Eure  Arbeit  und  seht  zu  bekommen  für 
sie  eine  gute  Bezahlung.  Das  Maschinchen  mag  wegfahren 
bis  über  die  fernsten  Berge,  wenn  nur  eine  gute  Bezahlung. 
—  Das  Geld  wird  Euch  zunutze  kommen.  Werdet  mir  ab- 
zahlen, was  mir  kommt  —  Ihr  wisst,  dass  Ihr  steht  schon 
bei  mir  in  sechs  ßubel? 

BEILE  (erschrocken):    In  sechs  Rubel. 

WICHNE:  Ja,  ja,  in  sechs  Eubel.  Was  denn  habt 
Ihr  gemeint?  Montag  vor  acht  Tagen,  erinnert  Ihr  Euch, 
ist  gewesen  vier  Rubel  sechsund siebzig  Kopeken,  erinnert 
Ihr  Euch. 

BEILE  (verzweifelt):  Ist  schon  sechs  Rubel. 

WICHNE:    Was    denn    habt    Ihr    gemeint?     Und    ich 
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hab  Euch  grade  gewollt  sagen,  dass  ich  wollt  grade  wollen 
sehen  von  Euch  ein  paar  Rubel,  und  grade  gar  bald.  Denn 
bald  wird  schon  sein  sieben  Rubel  und  acht  Rubel  .  .  . 
Wichne  ist  sogar  eine  Gute  und  gibt,  aber  bald  wird  sich  bei 
Wichne  auch  zu  Ende  nehmen.  Ich  hab  noch  keine  Klöster 
nicht  ausgeraubt.  (Dreht  den  Kopf  zu  Eisik.)  Wenn  ich  würde 
Maschinen  ausdenken,  wollt  ich  mir  vielleicht  ausdenken 
eine  Geldmaschine,  aber  so  .  .  . 

BEILE  (betrachtet  Eisik,  der  eifrig  arbeitet  und  nicht  zuzu- 
hören scheint):  Seht  ihr  doch,  dasitzt  er,  und  möchte  er  nur 
zuhören ! 

WICHNE:  Er  hört,  er  hört,  macht  nichts.  (Eisik  auf 
die  Schulter  klopfend.)  Ihr  arbeitet  ja,  macht  eine  gute 
Maschine,  bekommt  für  sie  viel  Geld  und  zahlt  Euch  von 
mir  ab.  (Aufstehend.)  Na,  und  ich  will  schon  jetzt  sehen. 
Schon  eine  Zeit,  dass  ich  bin  weg  vom  Elram.  Da  ein 
bissei  sitzen  und  da  ein  bissei  sitzen,  und  so  verfliegt  die 
Zeit.     Na,  einen  guten  Tag  Euch! 

BEILE:    Ein  gut  Jahr  Euch,  Wichnetschke ! 

WICHNE  (schüttelt  Eisik  an  der  Schulter):  Einen  guten 
Tag  Euch,  Eisik.  Antwortet,  wenn  man  sagt  Euch  „Einen 
guten  Tag". 

EISIK  (in  die  Arbeit  vertieft):  Einen  guten  Tag  Euch, 
Wichne,  einen  guten  Tag. 

WICHNE:    Na,  einen  guten  Tag.    (Geht  ab.) 
Schweigen. 

EISIK  arbeitet  eifrig. 


BEILE  (wischt  sich  die  Augen) :  Schon  sechs  Rubel.  Bald 
wird  sie  aufhören.  Es  ist  eine  Gutheit  von  ihr,  dass  sie 
soviel  gegeben  hat.  (Noch  mehr  weinend.)  Und  die  Stelle 
auch  noch  verlieren.    (Schluchzt.) 

Schweigen. 

EISIK  arbeitet  nervös. 

BEILE  wird  allmählich  still. 

GISCHINKE  (läuft  herein  und  auf  Beile  zu):  Mame,  ich 
will  essen. 

BEILE   schweigt  und  wischt  sich  die  Augen. 

GISCHINKE  (zupft  sie  am  Rock):  Ich  will  essen.  Gib 
mir  etwas  zu  essen. 

BEILS  (stösst  sie  von  sich) :    Weg  von  mir. 

GISCHINKE  (erschrocken  und  weinend):    Ich  will  essen. 

BEILE :  Na,  geh,  unterm  Schrank  steht  der  Teller  mit 
Arsenik.  Nimm  und  iss  das  auf,  werde  ich  wenigstens  von 
Dir  befreit  werden. 

GISCHINKE:  Ich  will  kein  Arsenik  nicht.  Ich  will 
essen.  Arsenik  ist  für  Mäuse.  Gib  mir  etwas.  Ich  will  ein 
Stückel  Brot.    (Zupft  sie  wieder  am  Rock.) 

BEILE:  Sollst  weggehen  von  mir,  hörst  Du!  (Stösst  sie 
von  sich.) 

GISCHINKE  (fällt  und  beginnt  zu  schluchzen.) 

EISIK  (legt  die  Arbeit  weg,  bleich  und  aufgeregt,  wirft  Beile 
einen  bösen  Blick  zu,  steht  auf,  geht  zum  Schrank,  nimmt  das  Brot 
heraus,  schneidet  ein  Stückchen  ab  und  gibt  es  Gischinke):  Na, 
Gischinke,  und  wein  nicht,  bald  werden  wir  essen  Warmes. 
Steh  auf  und   wein  nicht.     (Hebt   sie   auf  und  geht  auf  seinen 
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Platz    zurück.     Einen    Augenblick   hält    er    das    Gesicht   in    beiden 
Händen,  dann  geht  er  wieder  an  die  Arbeit). 

GISCHINKE  in  einer  Hand  das  Brot,  die  andere  in  den 
Haaren,  lehnt  sich  an  sein  Knie  und  isst  schluchzend. 

BEILE  (wischt  sich  die  Augen,  den  Kopf  zur  Wand  gewendet) : 
Sie  wird  sich  noch  ausweinen,  wenn  sie  wird  bald  gar  nicht 
haben  was  zu  essen.  Oj,  mein  Leben,  mein  Leben.  (Bricht 
in  Tränen  aus.) 

EISIK  arbeitet  zuerst  sehr  nervös,  dann  legt  er  die  Arbeit 
heftig  hin  und  lehnt  sich  zurück,  vor  sich  in  die  Ferne  hinstarrend 
müde  und  erschöpft,  die  Hände  in  den  Hosentaschen. 

BEILE  hält  das  Weinen  zurück  und  wird  allmähhch  stiller. 
Sie  wischt  sich  die  Augen  und  beschäftigt  sich  mit  dem  Zipfel  ihres 
Kopftuches. 

GISCHINKE    isst  ruhig  ihr  Brot,    an  Eisiks  Knie  gelehnt. 
Schweigen. 

GISCHINKE:    Werden  wir  bald  essen  Warmes? 

EISIK  schweigt. 

GISCHINKE:    Täte,   werden  wir  bald  essen  Warmes? 

EISIK  (fährtauf):  Ja,  Gischinke,  ja.  (Beginnt  wieder  zu 
arbeiten.) 

Schweigen. 

GISCHINKE:  Täte,  machst  ein  Maschinche?  Ein  gutes 
Maschinche  machst  Du?  Werden  sich  die  Räderchens  drehen? 
Wirst  mir  zeigen  das  Maschinche?  (Nimmt  den  langen  durch- 
bohrten Keil  vom  Tisch.)     Was  ist  das,  Täte? 

EISIK:    Lass  liegen,  rühr  nicht. 

GISCHINKE :  Das  ist  auch  ein  Maschinche?  (Isst  ihr  Brot.) 
Schweigen. 

GISCHINKE:    Werden  wir  bald  essen  Warmes? 
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EISIK:    Ja,  Gischinke,  ja.     Steh  nur  ruhig. 

BEILE  (bös):  Geh  weg  von  ihm!  "Was  hast  Du  Dich 
hingestellt  den  Kopf  verdrehen? 

GISCHINKE  (fährt  zusammen,  bleibt  dann  einen  Augenblick 
stehen,  geht  weg,  hebt  die  Puppe  auf,  setzt  sich  neben  Eisik  auf 
den  Boden,  spielt  und  flüstert):  Bald  Warmes  essen  .  .  . 
Dir  auch  geben  .  .  .  still  sein  .  .  .  (Bald  steht  sie  auf  und  geht 
hinaus.) 

Schweigen. 

ESIIK  arbeitet. 

BEILE  beschäftigt  sich  mit  dem  Zipfel. 
Die  Strumpfmaschine  klappert  stärker  und  hört  plötzlich  auf. 

ZIPE  (erscheint  in  der  Tür  links,  bleibt  dort  stehen  und  ruft 
in  ihr  Zimmer  hinein):  Es  muss  schon  fertig  sein.  Ich  habe 
doch  mehr  keine  Zeit  nicht.  (Sie  geht  zum  Ofen,  öffnet  ihn,  will 
mit  der  Ofengabel  hineinfahren  und  bemerkt,  dass  ihr  Topf  nicht 
auf  seinem  Platz  steht).  Schau,  wer  hat  sich  da  schon  herum- 
gedreht? (Wirft  einen  giftigen  Blick  nach  Beiles  Seite  hin).  Was 
sagt  man  dazu?  Das  ist  doch  .  .  .  (Am  Ofen  herumarbeitend). 
Abdorren  sollen  jenem  die  Hände,  Herr  der  Welten!  Von 
so  einer  Bosheit  hat  man  noch  nie  gehört.  •  Nehmen  und 
absichtlich  meinen  Topf  ganz  vorne  hinrücken!  Jetzt  geh, 
nimm,  iss.  Ich  muss  schon  weggehen  und  das  Fleisch  hat 
noch  nicht  angefangen  zu  kochen.  (Stellt  die  Gabel  weg.)  Ich 
möchte  mehr  nicht  wissen,  nur  wessen  Arbeit  das  ist. 

BEILE  (zornig):  Und  wie  nimmt  man  das  und  rückt 
auseinander  alle  Töpfe  und  rückt  Euren  Topf  mitten  hinein 
in  die  Glut?!  Dem  andern  sein  Topf  darf  garnicht  kochen? 
Wir  dürfen  schon  gar  kein  Warmes  nicht  essen? 
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ZIPE  (stechend):  Oj,  Beilinke,  Beilinke!  (Schüttelt  den 
Kopf  mit  einem  stechenden  Lächehi).  Man  muss  doch  haben  das 
Herz  von  einem  Räuber  .  .  . 

GrELE  (ein  fünfundzwanzigjähriges  Mädchen,  lang  und  mager. 
mit  rotem  Haar  und  Sommersprossen,  in  einer  aufgeknöpften  weissen 
Jacke,  mit  einem  unvollendeten  Strumpf  in  der  Hand,  zeigt  sich  in 
der  Tür  links) :   Was  ist  da  etwas  schon  wieder  ? 

ZIPE:  Meinst  Du,  das  Essen  ist  schon  fertig?  Wo,  es 
hebt  sich  gar  nicht  an!  Denn  wo,  meinst  Du,  ist  gestanden 
unser  Topf?  Komm,  sieh  Dir  mal  eins  an.  Ich  öffne  den 
Ofen  —  der  Topf  steht  ganz  vorn  .  .  . 

BEILE  (steht  auf  und  legt  das  Kind  in  die  Wiege,  das  zu 
schreien  beginnt.  Sie  wiegt  es  redend)  :  Und  ich  will  das  alle- 
mal so  tun.  Die  andern  sind  auch  Menschen,  brauchen 
auch  essen. 

DOBE  (kommt  herein) :  Was  ist  etwas  da  mit  den  Töpfen? 

ZIPE  :  Ihr  versteht,  ich  muss  schon  weggehen,  komm 
ich  zum  Ofen,  steht  mein  Topf  .  .  . 

BEILE  (läuft  auf  Dobe  zu) :  Hat  auseinandergerückt  alle 
Töpfe  und  hineingestellt  ihren  Topf  mitten  in  die  Glut  .  .  . 
(Läuft  zum  schreienden  Kinde  zurück  und  wiegt  es.) 

DOBE  (geht  inzwischen  zum  Ofen  und  macht  ihn  auf) :  Sieh, 
und  mein  Topf  steht  schon  gar  bei  der  Tür!  Mein  Topf 
darf  schon  gar  nicht  kochen. 

BEILE  (auf  Zipe  zeigend) :  Das  ist  sie  jetzt  gewesen 
beim  Ofen. 

ZIPE  (eifrig  zu  Dobe) :  Soll  ich  so  leben,  wie  ich  hab 
mich  zu  Eurem  Topf  nicht  zugerührt  .  .  . 

BEILE    (zu  Dobe,  von  der  Wiege  fortgehend) :    Hättet    Ihr 


=======z  37  zz=z=z:^zzizzzzzzzz: 

sehen  sollen.  Hat  auseinandergerückt  alle  Töpfe  .... 
(Geht  zur  Wiege) :  Wie  Ihr  seht  mich  leben,  dass  ich  sag 
Euch  keine  Lüge  nicht. 

GELE:  Und  wenn  sie  hat  hereingestellt  den  Topf 
in  Glut,  ist  was?  Sie  muss  doch  weggehen  und  Ihr  seid 
eine  Heimische.  Ihr  braucht  heute  Eisik  kein  Essen  tragen. 
(Ironisch)     Er  sitzt  doch  mit  seinen  Maschinen. 

BEILE  (beginnt  aufgeregt  neben  der  Wiege  auf  und  ab  zu 
gehen,  das  Haar  zurückstreichend  und  das  Kopftuch  fester  bindend): 
Die  andern  sind  auch  Menschen,  brauchen  auch  essen ! 
(Zu  Gele)  Und  seine  Maschinen  sind  nicht  Euer  Kopfweh, 
versteht  Ihr  mich! 

DOBE  (mit  ihrem  Topf  beschäftigt) :  Ich  weiss  mehr  nicht, 
nur  dass  mein  Topf  hat  nicht  angefangen  zu  kochen. 

GELE  (stechend):  Schau  mal  an,  wie  sie  ist  aufgebracht 
geworden,    man  hat  angerührt  ihres  Manns  Maschine  .  .  . 

BEILE  (wie  früher):  Ueber  meines  Manns  Maschine 
braucht  Ihr  nicht  zu  reden  .  .  . 

GELE:  Aj  —  aj  —  aj  .  .  . 

HINDE  und  SOSCHE  kommen  durch  die  Mitte  mit  Näh- 
arbeit in  den  Händen.  Hinde  ist  ein  einundzwanzigjähriges,  Sosche 
ein  siebzehnjähriges  Mädchen.  Blondinen  mit  reichem  Haarwuchs. 
Hinde  ist  sehr  kokett  frisiert.  Ihre  schwarze  Bluse  mit  weissen 
Tupfen  und  der  Rock  sind  schon  recht  abgetragen,  stehen  ihr  aber 
gut,  Der  hohe  Kragen  der  Bluse  umschliesst  eng  den  Hals  und 
wird  an  der  linken  Schulter  zugeknöpft.  Sosche  ahmt  in  allem  die 
ältere  Schwester  nach ;  sie  sieht  ein  wenig  vernachlässigt  aus. 

HINDE:  Scha,  was  ist  denn  da  für  eine  Hochzeit? 

BEILE  (noch  nicht  fertig  mit  ihrem  Haar):  Sie  redet  auch 
über  meines  Manns  Maschine! 
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DOBE  (zu  den  Töchtern):  Wir  zahlen  wohl  schon  gar 
kein  Mietgeld  nicht.  Unser  Topf  darf  schon  gar  nicht  zu- 
gestellt werden. 

BEILE  (auf  Zipe  zeigend) :  Das  ist  sie  alles,  alles  sie. 
Hat  auseind ergerückt  alle  Töpfe  .  .  . 

ZIPE:  Sollt  Ihr  so  haben  Eure  Hand  .  .  . 

ORKE  GOLDIN  (erscheint  in  der  Tür.  Sechsundzwanzig- 
jährig,  gigerlhaft  angezogen,  rasiert  mit  aufgedrehtem.  Schnurrbart ; 
langer  Gehrock,  helle  Schuhe,  der  gelbe  Strohhut  schief  auf- 
gesetzt, Stehkragen  mit  bunter  Binde,  in  der  eine  Nadel  mit 
einem  Stein  steckt ;  an  den  Fingern  beider  Hände  Ringe ;  in  der 
rechten  Hand  hält  er  einen  dicken  Stock  mit  grossem  Hirschhorn- 
griff): A  ho,  a  ho,  was  ist  das  für  ein  Festgetue? 

Der  Lärm  lässt  nach. 

GELE  verschwindet  im  Innern. 

ZIPE  nimmt  ihren  Topf  heraus  und  geht  ihr  nach. 

DOBE  sagt  etwas  zu  den  Töchtern  und  stösst  sie  zur  Tür. 
Sie  tun  aber,  als  wären  sie  mit  ihrer  Arbeit  beschäftigt,  und  bleiben 
stehen. 

BEILE  nimmt  Elinke  heraus,  der  schon  die  höchsten  Töne 
erreicht  hat,  setzt  ihn  auf  ihren  linken  Arm  und  klopft  ihm  auf 
die  Schenkel,  was  ihn  aber  keineswegs  beruhigt ;  dann  legt  sie  ihn 
auf  beide  Arme  und  schaukelt  ihn,  im  Zimmer  herumgehend. 

EISIK  beugt  sich  noch  tiefer  über  seine  Arbeit. 
ORKE   (eintretend,  lustig) :    Es   ist   doch  da  gar  fröhhch. 
HINDE  lacht. 
SOSOHE  ebenso. 

BEILE  (herumgehend  und  das  Kind  schaukelnd):  Auf  meine 
Feinde   gesagt  soll    sein  unsere  Fröhlichkeit.      Wenn  Gott 
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will  jemanden  strafen,  haut  er  ihn  mit  allen  Peitschen  .  .  . 
Vielleicht  haben  uns  noch  gefehlt  gute  Nachbarn  .  .  . 

OE-KE  (der  inzwischen  auf  Eisik  zugetreten  ist) :  Und  er 
sitzt  und  arbeitet  und  es  kümmert  ihn  gar  nicht.  Ein 
wackerer  Kerl!     Wie  steht  es  mit  Deiner  Arbeit? 

EISIK  (mit  schwacher  Stimme):  Ich  weiss  noch  nicht. 

ORKE:  Wer  denn  weiss  das? 

BEILE:  Der  Teufel  weiss  das.  Er  (auf  Eisik)  weiss  wohl 
schon  viele  Sachen! 

SOSCHE:  Würde  er  nicht  wissen,  würde  er  doch  nicht 
arbeiten. 

BEILE:  Der  Verrückte! 

OE/KE  (beugt  sich  über  Eisiks  Tisch) :  Zeig  nur,  was 
machst  Du  solches.  —  Das  ist  für  Troddeln?  (Nimmt  ein 
Rädchen.)  Wohin  gehört  das?  (Nimmt  noch  einen  Teil  und 
hält  ihn  an  das  Rädchen)  Das  gehört  hieher?  —  No,  Eabbi 
Moses,  schenk  uns  ein  Wort. 

HINDE  lacht. 

SOSCHE  ebenso. 

ORKE:  Stehst  jetzt  im  grossen  Gebet,  darfst  nicht 
reden? 

HINDE  und   SOSCHE  lachen  noch  stärker. 

BEILE :  Andere  mögen  reden  und  lachen,  wieviel  man 
will,  wird  er  sich  daraus  nichts  machen.  Und  ich  soll  nur 
sagen  ein  Wort,  wird  er  über  mich  herfallen  wie  ein  ver- 
rückter Hund. 

ORKE  nimmt  ein  rundes  Hölzchen  und  steckt  es  in  ein  Loch 

des  Gestell?,  das  Eisik  in  der  Hand  hält. 


EISIK  nimmt  es  aus  seiner  Hand  und  legt  es  weg.  Dann 
arbeitet  er  weiter. 

OB;KE  sieht  wieder  der  Arbeit  zu. 

BEILE:  Keiner  stört  ihn  nicht,  nur  ich  störe  ihn. 

DOBE  (in  der  Tür,  zu  den  Töchtern):  Was  steht  ihr  da? 
Habt  Ihr  keine  Stube  nicht?  Geht,  setzt  Euch  bei  Euch 
und  sitzt. 

HINDE :  Gut,  gut.  (Wendet  sich  zu  Beile  und  zeigt  ihr  ihre 
Arbeit) :  Seht  nur  das  Hemd  an  .  . 

DOBE  (verschwindet  brummend) :   Haben  sich  hingestellt . . 

OßKE:  Wart,  wart  .  .  .  Das  nimm  her  .  .  .  Nein, 
Du  machst  schlecht.  Ach,  ich  sag  Dir,  das  nimm  her  .  .  . 
Hör  mich  doch,  ich  sag  Dir  .  .  .  (Hält  Eisik  mit  der  linken 
Hand  fest  und  mit  der  rechten  nimmt  er  das  Gestell.) 

EISIK  (mit  verhaltenem  Zorn,  schmerzvoll):  Ach  lass  das. 
Du  weisst  nicht  was  ich  will  .  .  . 

ORKE:  Du  weisst  nicht,  was  Du  willst,  ich  verstehe 
schon  gut. 

EISIK:    Orke,  geh,  sieh,  ich  bitte  Dich. 

OßKE  (schlägt  ihn  auf  den  Kopf):  Bist  ein  Esel,  hast 
einen  verstopften  Kopf.  (Wendet  sich  zu  den  Mädchen.)  So 
wahr  ich  bin  ein  Jud,  ich  versteh  schon  die  Macherei  besser 
wie  er.  Er  wollt  mich  lassen,  wollt  ich  ihm  das  aufbauen 
wie  eins  zwei  drei. 

HINDE   (kokett):    Es  scheint  Euch  nur  so. 

OB/KE:  Wollt  Ihr,  wetten  wir,  dass  ich  zeig  Euch 
noch  ein  grösseres  Kunststück. 

HINDE:    Zum  Beispiel. 
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ORKE:    Zuviel  Mensclieii  im  Zimmer. 

HINDE  und  SOSCHE  werden  rot  und  machen  unschuldige 
und  beleidigte  Gesichter.  Hinde  verzieht  den  Mund  und  wendet 
sich  zu  Beile,  als  wollte  sie  ihr  etwas  sagen. 

ORKE  (sieht  die  Mädchen  triumphierend  an  und  schmunzelt, 
dann  bemerkt  er  Pinie  und  spricht  ihn  gassenjungenartig  an): 
No,  Rabbi  Pinie,  wer  ist  gestorben? 

PINIE  (hebt  die  Augen  zu  ihm,  lässt  sie  gleich  wieder  sinken 
und  sagt  schnell):    Der  Himmel  ist  gestorben. 

ORKE:    Und  wer  noch? 

PINIE  (schnell):  Die  Erde  ist  gestorben,  Gott  ist  ge- 
storben .  .  . 

ORKE:    Seid  ihr  gewesen  bei  dem  Begräbnis? 

PINIE:    Gewesen. 

HINDE  und    SOSCHE  (lachen.) 

ORKE:    Wo  hat  man  ihn  begraben? 

PINIE:    Im  toten  Himmel. 

ORKE:    Und  beschüttet? 

BEILE:    Euer  Vater  sollte  das  hören. 

ORKE :  Mein  Vater  würde  als  erster  was  in  die  Armen- 
büchse werfen,  dass  Gott  sterben  soll. 

BEILE:  Ausser  so.  (Zu  den  Mädchen  heftiger)  Und  was 
lacht  Ihr?  Darf  man  denn  gar  anhören  solche  "Worte? 
Lachen ! 

HINDE  (lacht):   Nein,  wie  der  Alte  antwortet. 

BEILE  (böse):  Ist  vorhanden  was  zu  lachen,  was  ein 
Verrückter  redet! 

DOBE  (kommt  herein,  mürrisch):  Haben  sich  hingestellt 
und  stehen.    (Geht  zum  Ofen.) 
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BEILE:    Jener  redet  und  sie  lachen. 

DOBE  (zu  den  Töchtern):  Was  steht  Ihr  da?  Ich  werd 
nehmen  die  Ofengabel,  werd  ich  Euch  .  .  . 

HINDE  (scharf):  Du  willst  doch  etwas  tun  im  Ofen» 
denn  tu,  was  Du  willst. 

OEKE  (lacht) :  Die  Mutter  kann  geben  mit  der  Ofengabel,  ha ! 

DOBE  (nimmt  den  Topf  heraus):  Nu,  kommt  essen,  kommt. 
(In  der  Tür)    Ich  giesse  schon  in  die  Teller. 

HINDE  und  SOSCHE  rühren"sich'^widerstrebend. 

ORKE  (ruft  ihnen  nach):     Mit  einem  guten  Appetit. 

HINDE  und  SOSCHE  (in  der  Tür  kokett  lachend):  Einen 
Dank. 

OßKE  (betrachtet  wieder  Eisiks  Arbeit):  No,  wird  schon 
bei  Dir  sein  ein  Ende? 

EISIK  zuckt  mit  den  Achseln. 

OE»KE:  Was  zuckst  Du  mit  den  Achseln,  was?  Der 
Vater  hat  mich  geschickt  sagen  Dir  noch  einmal,  dass  er 
wird  hinsetzen  einen  anderen  auf  Deinen  Platz.  Er  lacht 
nicht.     Er  meint  das  ernst. 

EISIK  zuckt  wieder  mit  den  Achseln. 

BEILE:    Zuckt  mit  den  Achseln,  zuckt  er. 

OEKE:  Hast  nicht  was  zu  zucken  mit  den  Achseln. 
Heute  oder  morgen  sollst  Du  kommen  zu  der  Arbeit.  Man 
braucht  nicht  Deine  Maschinen,  verstehst  Du  mich.  Und 
wenn  man  wird  brauchen,  wird  man  ausdenken  ohne  Dich. 
Sollst  Du  kommen  arbeiten.  (Zu  Beile)  Ihr  sollt  sehen,  dass 
er  soll  kommen  arbeiten.  Man  wird  gewiss  hinsetzen  einen 
anderen. 
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BEILE:  Ich  red  in  ihn  schon  die  ganzen  drei  Tage 
hinein. 

ORKE  (steht  zum  Fortgehen  auf,  ironisch);  Die  „Maschine", 
wenn  er  will  schon,  kann  er  sie  machen  bei  der  Nacht,  mag 
meinetwegen  die  ganze  Nacht  sitzen. 

ZIPE  (erscheint  in  der  Tür  mit  beiden  Körben) ;  Sollst  Du 
schon  gehen. 

GELE  (erscheint  auch  in  der  Tür  im  Profil,  ihre  Jacke  zu- 
knöpfend, und  wirft  Orke  einen  Blick  zu) :  Gut,  gut.  Siehst  doch, 
dass  ich  zieh  mich  an. 

ZIPE  (schleppt  sich  brummend  hinaus):  No,  ein  Essen  ist 
es  gewesen.    Ganz  roh. 

OßKE  (setzt  sich  wieder  hin.  Zu  Gele):  Was,  seid  Ihr  et- 
was früher  davongelaufen,  Fräulein? 

GELE:  Ich  hab  gewollt  davonlaufen,  bin  ich  davon 
gelaufen. 

OßKE:    Mädel  beiss  ich  nicht. 

GELE:  Ich  hab  vor  Beissen  keine  Angst  nicht.  Ich 
hab  selbst  Zähne  .  .  .  (Verschwindet  in  ihr  Zimmer.) 

BEILE  (sieht  ihr  bös  nach):  Und  ein  Maul  von  Pech  und 
Schwefel. 

ORKE  (stösst  Eisik  mit  dem  Ellenbogen) :  Du  hast  doch 
etwas  gar  nicht  üble  Nachbarinnen.  Man  mag  gar  anfangen 
bei  Dir  ein  öfterer  Besucher  zu  werden. 

BEILE:  Dann  werden  die  schon  gar  nicht  heraus- 
gehen aus  unserem  Zimmer. 

ORKE  (dreht  sich  den  Schnurrbart) :  Bin  ich  wirklich  in 
der  Tat  so  ein  interessanter  Kavaher? 
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BEILE:  0,  bei  denen  macht  es  gar  was  aus  —  eine 
Gans,  ein  Truthahn,  wenn  nur  ein  Geflügel  .  .  . 

ORKE  (zuEisik):  Dein  Weib  kann  gar  keine  Komph- 
menten  nicht  machen. 

BEILE:    Ich  habe  gern  zu  sagen  die  Wahrheit. 

GELE  im  gelben  Strohhut,  blaues  Kleid  und  heller  Ueber- 
wurf,  geht  durch  das  Zimmer,  mit  einem,  kleinen  Päckchen  unterm 
Arm. 

ORKE  (steht  auf):  Nu,  denn  sollst  Du  kommen  zu  der 
Arbeit.  Bist  Du  morgen  in  der  Frühe  nicht  da,  kannst  Du 
sein  sicher,  dass  wir  setzen  einen  anderen  hin,  und  magst 
schon  gar  nicht  kommen.    (Eüt  Gele  nach.) 

BEILE  bleibt  in  der  Mitteltür  stehen,  mit  lebhaftem  Interesse 
dafür,  wie  die  beiden  hinausgehen  werden.  ORKE  öffnet  die  Aus- 
gangstür, lässt  Grele  voraus  und  sagt  sehr  höflich:  Bitte  sehr, 
eine  Dame  voraus!  HINDE  und  SOSOHE  kommen  aus  ihrem 
Zimmer.  ORKE  nimmt  den  Hut  ab  und  verbeugt  sich:  Guten 
Tag,  Fräuleins!  HINDE  und  SOSOHE  lachen:  Guten  Tag, 
gnädiger  Herr! 

BEILE  wendet  sich  von  der  Tür  mit  Zorn  und  Ekel  ab, 
Schimpfworte  vor  sich  hinmurmelnd. 

HINDE  und  SOSOHE  kommen  hinter  ihr  her. 

BEILE  geht  herum  und  sieht  sie  nicht  an. 

HINDE:    Das  ist  doch  der  junge  Goldin? 

BEILE    geht  herum,    sieht  sie  nicht  an  und  antwortet  nicht. 

HINDE  (macht  sich  nichts  daraus) :  So  ein  Elegant  ist  er. 
Gar  nicht  wie  sein  Vater. 

BEILE:  Sie  sind  beide  sehr  gut.  So  ein  Jenseits  sollen 
sie  haben. 
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EEINDE :  Rasiert,  gedrehtes  Schnurrbärtchen.  (Macht  eine 
Bewegung  mit  beiden  Händen  über  die  Oberlippe,  als  wollte  sie 
sich  einen  Schnurrbart  drehen.)  Den  Hut  schief  aufgesetzt. 
(Macht  eine  Bewegung  über  den  Kopf  hin.) 

SOSCHE:    Ein  wahrer  Edelmann. 

HINDE:  Mit  Ringen  an  beiden  Händen.  Habt  Ihr  ge- 
sehen, wieviel  Ringe  er  trägt? 

BEILE  (ungeduldig):  Ich  habe  andere  Sorgen  aufm 
Kopf,  wie  zuzukucken,  wiewiel  Ringe  er  trägt. 

HINDE  (ungestört):  Und  was  für  Schuhchen  .  .  . 

BEILE  (heftig) :  Und  Ihr  habt  schon  kein  andres  Kopt- 
weh nicht  .  .  . 

DOBE  (erscheint  in  der  Tür) :  Was  habt  Ihr  Euch  da 
schon  wieder  hingestellt?     Ihr  habt  nicht  was  zu  tun? 

BEILE :  Haben  sich  hingestellt  beschreiben,  wie  Goldins 
Sohnerl  ist  angezogen.  Keine  andere  Sorgen  haben  sie 
schon  nicht! 

DOBE  (die  Töchter  hinaustreibend) :  Geht,  tut  was  Ihr 
zu  tun  habt,  sonst  nehm  ich  eine  Ofengabel  .  .  . 

BEILE  (murmelt  ihnen  nach) :  "Wie  sie  sehen  ein  paar 
Hosen,  werden  sie  verbrannt. 

EISIK  (schaut  mit  Verzweiflung  auf  die  Arbeit  in  seinen 
Händen  und  stöhnt  auf) :    Es  geht  nicht  und  geht  nicht. 

BEILE  (stellt  sich  zwischen  Bett  und  Tisch  hin) :  Nu,  was 
sagst  Du  jetzt,  er  wird  keinen  andern  hinsetzen? 

EISIK  sitzt  in  dumpfer  Verzweiflung  da  und  schaut  mit 
leblosen  Augen  auf  seine  Arbeit. 
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BEILE  (schärfer):  Ich  sag  Dir,  Eisik,  ich  werd  nicht 
mehr  lange  schweigen  .  .  . 

EISIK  (wie  früher):    Es  geht  nicht  und  geht  nicht. 

BEILE  (noch  heftiger):  Ich  werd  nehmen  Deine  ganze 
Macherei  und  werd  es  zerbrechen  auf  ganz  kleine  SpHtterchen. 
Ich  werd  es  ins  Feuer  hineinwerfen.     Ich  .  .  . 

EISIK  (bitter) :    Hm.      (Schüttelt  verzweifelt  den  Kopf.) 

BEILE:  Ich  werd  Dir  zeigen,  dass  ich  hab  noch  auch 
ein  Stückerl  Verstand.  Ich  werd  Dir  nicht  lassen  tun, 
was  Du  willst  und  wir  sollen  sterben  von  Hunger. 
(In  höchsten  Tönen)  Du  hörst,  was  ich  red  zu  Dir  oder 
nicht!  ?     Ich  werd  .  .  . 

EISIK  bleich,  am  ganzen  Körper  zitternd,  mit  zusammen- 
gepressten  Zähnen,  wirft  mit  aller  Kraft  das  Gestell  zu  Boden,  lehnt 
sich  an  die  Wand,  streckt  die  Beine  aus,  steckt  die  Hände  in  die 
Taschen  und  schaut  dumpf  auf  den  Tischrand.  Das  Gestell  fällt  zu 
Pinies  Füssen  hin. 

BEILE    steht  sprachlos  da  und    schaut  erschrocken  auf  Eisik 

PINIE  betrachtet  eine  Weile  die  Räderchen  und  die  Hölzchen, 
die  neben  ihm  liegen,  und  lässt  sich  langsam  zu  ihnen  nieder. 


ZWEITER    AKT 


Goldins  Werkstatt.  Eine  grosse,  geräumige  Stube.  Links  zwei 
Webstühle,  hinter  dem  zweiten  ein  hoher  Kamin.  In  der  rechten 
Seitenwand  zwei  Fenster,  mit  unten  undurchsichtigen  Scheiben. 
Das  Fenster  im  Hintergrund  ist  durch  einen  dritten  Webstuhl  ver- 
stellt. Am  vordem  Fenster  steht  ein  Tisch  mit  zwei  Stühlen  an 
der  Seite.  Zwischen  dem  Tisch  und  dem  Webstuhl  stehen  Eisiks 
Presse  und  Litzenmaschine.  Im  Hintergrund  eine  Tür,  die  nach 
rechts  in  den  Hof  und  nach  links  in  den- Laden  führt.  Zwischen 
dem  Kamin  und  der  Tür  steht  ein  Tischchen,  daran  links  ein  Stuhl. 
Vorne  in  der  Mitte  ein  Tisch  mit  vier  Stühlen.  Rechts  von  der 
Tür  im  Winkel  sind  grosse  Lederstücke,  einige  alte  Degenscheiden 
und  grosse  Pappbogen  zu  sehen.  Darüber  an  der  Wand  Borde 
mit  allerlei  Kästchen,  verschiedenfarbigen  Tuchstücken,  alten  Epau- 
letten  und  Tressen.  Der  schmutzige  Pussboden  ist  bedeckt  mit 
Papier-  und  Pappefetzen,  Goldflitter  u.  dgl.  Auf  dem  Tische  im 
Vordergrund  vier  TuchteUer  mit  weissen  und  gelben  Metallfäden 
und  Flitterzeug,  femer  Tressen  für  Achselklappen  und  Tuch  für 
Epauletten,  auf  dem  verschiedene  Ziffern  und  Zeichen  ausgestickt 
werden.  Auf  dem  Tisch  rechts  liegen  fertige  und  halbfertige  Achsel- 
klappen und  Epauletten.  Auf  dem  Tisch  im  Hintergrunde  zu- 
geschnittene Pappe,  rotes  und  blaues  Tuch  und  ein  Kleistertopf. 

Es  ist  Mittagszeit.  An  dem  Tisch  in  der  Mitte  des  Zimmers 
sitzt  mit  dem  Rücken  zur  Tür  SELIG  KOMOEDIANT  und 
endigt  sein  Essen ;  fünfundzwanzigjährig ,  langes  ungekämmtes, 
dunkelblondes  Haar,  kurzgeschnittener  Bart,  kleiner  Schnurrbart, 
lustig  blinzelnde  Augen;  dunkle  Hose,  graues  Segeltuchhemd  mit 
roter  Quastenschnur.  Auf  dem  Fensterbrett  sitzt  mit  emporgezogenen 
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Beinen  SSENDER ;  in  demselben  Alter  wie  Selig,  kastanien- 
farbenes,  gescheiteltes  Haar,  sauber  rasiert,  dicker,  aufgewirbelter 
rötlicher  Schnurrbart,  Vorhemd,  Kragen  und  Krawatte,  Weste  und 
Rock.  Das  Fenster  ist  halb  offen,  er  schaut  auf  den  Hof  hinaus  und  pfeift. 
Zwischen  beiden  Webstühlen  links  liegt  MICHEL  DER  ALTE; 
graues  Haar  mit  gelben  Flecken ;  ohne  Rock,  mit  der  rituellen 
Schaufädenweste  über  dem  offenen  Hemd.  An  dem  Tisch  im  Hinter- 
grund sitzt  JOSCHKE,  ein  fünfzehnjähriger  Junge ,  den  Kopf 
auf  die  linke  Hand  gestützt  und  mit  der  rechten  einen  Bleistift 
über  den  Tisch  führend ;  an  den  Füssen  trägt  er  die  grossen  Stiefel 
eines  Erwachsenen.  Aus  dem  Laden  hört  man  zuweilen  das  Klingeln 
von  der  Ausgangstür. 

SELlGr  (ist  mit  dem  Essen  fertig,  lehnt  sich  zurück,  stochert 
mit  einem  Streichholz  in  den  Zähnen  herum,  pustet  und  wendet 
sich  zu  Joschke,  ein  ernstes  Gesicht  machend,  mit  geziert  hoch- 
deutscher Aussprache) :  Kellner,  eine  Flasche  Portwein !  Aber 
sohnell,  ich  kann  nicht  warten.     Aber  Kellner! 

JOSCHKE  (sich  kaum  rührend):  Bitte  sehr,  gnädiger  Herr, 
bitte  gleich.  (Sucht  hinterm  Kamin  eine  Petroleumflasche  hervor 
und  bringt  sie  Selig,  schwerfällig  und  faul,  laut  auftretend  in 
seinen  grossen  Stiefeln.)  Da  haben  Sie,  riecht  nur  ein  bissei 
nach  Petroleum. 

SELIG  (macht  ein  unzufriedenes  Gesicht  und  schmatzt 
mit  den  Lippen):  Mein  Herr,  was  erlauben  Sie  sich!  Wenn 
Sie  keinen  Portwein  haben,  da  bringen  Sie  mir  Bordo  oder 
Schato-la-pffik ! 

JOSCHKE:  Schade  la— pfui— ik?  Bitte  sehr,  gnädiger 
Herr,  bitte  gleich,  das  haben  wir  von  der  besten  Sorte. 

SELIG:  Aber  schneU ! 

JOSCHKE  (sich   träge  bewegend,   schleppt  eine  mit  Firnis- 
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flecken  bedeckte  Flasche  hervor ,  deren  Hals  abgebrochen  ist) : 
Das  wird  Euch  sehr  gefäUig  sein,  bitte  sehr,  gnädiger  Herr. 

SELIG  (stösst  mit  schreiender  Stimme  einige  undeutliche 
Laute  hervor  und  schliesst  mit) :    Lumpenkerl,  Aas. 

MICHEL  (aus  dem  Schlafe  geweckt):  Ha,  SeHgchen  ist 
schon  wieder  ganz  verspielt. 

SELIG  bleibt  mit  einem  ernsten  Gesicht  sitzen,  dreht  sich 
den  Schnurrbart  und  schaut  böse  auf  Joschke. 

JOSOHKE  stellt  die  Flasche  zurück  und  setzt  sich  in  der 
früheren  Stellung  auf  seinem  Ort  zurecht. 

Kurzes  Schweigen. 

SSENDER  pfeift  einigemal,  als  ob  er  jemandem  ein  Zeichen  gäbe. 

SELIG  (in  seiner  Rolle) :  Na,  ich  soll  nicht  haben  meinen 
Wein  nach  dem  Essen!  Nä,  mehr  geh  ich  schon  nicht  in 
das  Restoran  essen.   (Wirft  den  Teller  bei  Seite.)   Kellner,  zahlen! 

MICHEL:  Krepieren  soll  er,  der  Komödiant,  wie  er 
lässt  mich  nicht  schlafen. 

SELIG  dreht  sich  den  Schnurrbart  mit  strenger  Miene. 

SSENDER  (ruft  aus  dem  Fenster  mit  gedämpfter  Stimme, 
indem  er  seine  Worte  mit  entsprechenden  Handbewegungen  begleitet): 
Wo  habt  Ihr  gesteckt?  Erst  abgegessen?  Wahrscheinhch 
sieben  Gänge? 

SELIG  (springt  auf):  Was?  die  Dicke?  (Läuft  zum  Fenster, 
schaut  hinaus  und  beginnt  allerlei  Verbeugungen  zu  machen) : 
Guten  Tag,  wie  geht  es?  (Zu  Ssender)  Sie  wird,  scheint 
es,  von  Tag  zu  Tag  dicker. 

SSENDER  (wie  früher) :  Gestern  seid  Ihr  nicht  gewesen 
bei  Drobitschen  in  der  Tanzschule?  Nein?  Gewesen?  Viel 
getanzt  ? 
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SELIG  (zu  Ssender):  Frag  bei  ihr,  wo  ist  Basche. 
(Schreit)  Wo  ist  Basche?  —  Baschschsche !  Die  Lange!  In 
dem  zweiten  Zimmer?  Schickt  sie  her.  Her  schickt  sie. 
(Im  selben  Atem  leise)  Dass  Dich  der  Schlag  treffe!  —  Be- 
schäftigt?    Jetzt  beschäftigt? 

SSENDER:  Lass,  ich  will  sie  rufen  auf  heut  vor  Nacht 
in  den  Garten.  (Schreit)  Was  habt  Ihr  heut  bei  der  Nacht 
zu  tun? 

SELIG:     Bitt    sie  auf  Sabbat  in  den  grossen  Wald. 

SSENDER  (schreit):  So  kommt  in  den  Garten.  In  der 
langen  Allee.     In  der  langen  Allee!     In  der  langen! 

SELIG  (hilft  schreien):  In  der  laaangen.  (Leise)  Der 
Teufel  soll  Dein  Vater  und  Mutter  holen!  (Laut)  Am  Sabbat 
im  grossen  Wald! 

SSENDER  (schreit):   Nein,  Sabbat  bei  Drobitschen. 

SELIG  (schlägt  ihn):  In  die  Erde  hinein  mit  Dir,  im 
Wald  ist  besser.  (Schreit.)  Im  Wald  ist  besser!  Wirklich, 
besser!  Nein?  Zu  Drobitschen?  (Mit  den  Fingern  zeigend) 
Basche  auch?  Auch?  Ist  gut,  dann  tanzen  wir.  (Beginnt 
mit  den  Lippen  den  Walzer  „Donauwellen"  zu  trompeten.  Mit  den 
Händen  fuchtelt  er  herum  und  dreht  sich  so  mit  eingeknickten 
Beinen  im  Zimmer   herum,   bis    er  über  den  alten  Michel  hinfällt.) 

MICHEL   bearbeitet  ihn  mit  den  Füssen. 

SELIG:  Pardon,  pardon  .  .  .  Aprrru,  Aprrru!  Oj,  oj, 
oj  .  .  .  nicht  ausschlagen,  nicht  ausschlagen. 

MICHEL:  Ich  werd  Dir  den  Kopf  zerspalten,  Komö- 
diant ! 

SELIG  (aufstehend  und  sich  abstaubend) :  Er  schlägt  doch 
gar  aus.     (Läuft  zum  Fenster,  wo  Ssender  mit  seinem  G-egenüber 
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etwas     mit     den     Fingern     verabredet   hat     und    schreit     hinaus) 
Oj,  ein  altes  Pferd  hat  mich  gestossen. 

MICHEL  (murmelt):    Krepieren  soll  er! 

SELIG  (zuSsender):  Derweil  hast  Du  schon  etwas  ab- 
gemacht mit  ihr?  (Beginnt  auch  mit  den  Fingern  allerlei  Zeichen 
zu  machen.) 

Vom  Hofe  her  hört  man  mehrere  Stimmen  und  Gelächter 
Bald  darauf  kommen  BAERE,  HILE,  LEIWIK,  MALKE  und 
TEME  herein. 

SELICx  (bricht  sein  Zeichengespräch  ab  und  wendet  sich  den 
Eingetretenen  zu,  des  alten  Goldin  Stimme  nachahmend):  Was 
ist  —  was  ist  —  was  ist  das  für  eine  Art?  Wie  kommt 
man  so  spät?  Na,  wenn  sie  gehen  weg,  gehen  sie  gar 
verloren ! 

MICHEL  (sich  aufsetzend):  Nicht  auf  eine  Minut  wird 
er  still. 

BAERE,  Mitte  der  40er,  hochgewachsen;  grosser  rotblonder 
Bart,  grosse,  dicke,  karmesinfarbne  Nase  in  einem  breiten,  knochigen 
Gesicht;  langer,  einst  schwarzer,  mit  der  Zeit  grün  gewordener  und 
zerrissener  Rock;  nimmt  die  schwarze  Schirmmütze  ab  und  setzt 
eine  alte,  fettige  Samtzipfelmütze  auf,  die  er  aus  der  Brusttasche 
hervorzieht;  dann  macht  er  sich  an  dem  rechten  Webstuhl  zu 
schaffen. 

HILE,  ein  kleiner,  dicker  Zwanzigjähriger;  Stoppeln  im  Ge- 
sicht, kleiner,  schwarzer  Schnurrbart,  kurzgeschorenes  schwarzes 
Haar,  Vorhemd  und  Kragen  ohne  Krawatte,  Jacke  und  Weste ;  setzt 
sich  auf  den  Tisch  im  Hintergrunde  und  dreht  sich  eine  Zigarette, 

LEIWIK,  Mitte  der  20er;  ohne  Bart  und  Schnurrbart,  dunkel- 
blondes Haar,  blaue  gutmütige  Augen;  weissgrauer  Anzug,  Vor- 
hemd, Kragen  und  Krawatte;  geht  zum  Fenster,  stellt  sich  neben 
Ssender  hin  und  schaut  hinaus. 
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MALKE,  ein  altes,  dickes,  reizloses  Mädchen,  kokett  gekleidet, 
mit  hoher  Frisur  und  abstehendem  Korsett:  nimmt  den  Teller  vom 
Tisch  und  stellt  ihn  auf  ein  Bord. 

TEME,  ein  junges  Mädchen  mit  hübschem,  etwas  verträumtem 
Gesicht,  bleibt  mit  einem  breiten  Lächeln  neben   Selig  stehen. 

SELIG  (in  seiner  neuen  Rolle):  Eine  neue  Haut  ziehen 
sie  gar  an,  wenn  sie  brauchen  nicht  arbeiten.  Die  gehen 
weg  und  wollen  gar  nicht  zurückkommen  und  der  (zeigt  mit 
beiden  Händen  auf  Michel)  legt  sich  weg  schnarchen,  ist  ihn 
nicht  aufzuwecken,  wollt  er  abgeschnarcht  den  ganzen  Tag. 
Na  —  von  heut  ab  und  weiter,  von  heut  ab  und  weiter 
ist  nicht  da  kein  Mittagessen  gehen  und  nicht  da  kein 
Schlafen. 

MALKE:  Werdet  Ihr  gewiss  erhöhen  die  Löhne,  Herr 
Meister? 

SELIG:  Was?  was?  was  noch  wirst  Du  wollen?  Löhne 
werd  ich  Euch  erhöhen! 

LEIWIK  und  SSENDEß  laufen  lachend  vom  Fenster  weg. 

SELIG  (fällt  aus  seiner  Rolle):  Was  ist  dort  gewesen? 
Was  ist  dort  gewesen?  (Läuft  zum  Fenster,  sieht  aber  nichts 
und  wendet  sich  wieder  zu  dem  lachenden  Ssender  und  Leiwik) 
Ist  die  Alte  zugegangen  zum  Fenster?  Was  lacht  Ihr?  Redet! 
(Sie  lachen  weiter  und  er  fällt  wieder  in  seine  Rolle)  Und  die 
wollten  den  ganzen  Tag  gestanden  beim  Fenster  und  über- 
gekuckt sich  mit  Madien!  Eine  Gesellschaft  ist  es!  Nicht 
wert,  dass  die  Erde  sie  trägt. 

LEIWIK  (das  Lachen  unterdrückend):  Verstehst,  die  Alte 
ist  vorübergegangen,  hat  er  .  .  . 


"   55  - 

M ALKE  und  TEME  (vom  Fenster):  Eisik  geht,  Eisik 
geht! 

Alle  laufen  zum  Fenster.  Man  schreit:  Gesegnet,  der  da 
kommt,  Eisik!  Friede  mit  Euch,  Eisik!  .  .  .  Hast  Du  die 
Maschine?  ...  Er  geht,  scheint  es,  ohne  Maschine  ...  Er 
geht  mir  etwas  mit  heruntergelassener  Nase  .  .  .  (Bald  wenden 
sich  alle  zur  Tür.) 

SELIG:  Wir  wollen  ihn  empfangen  mit  einem  Hurrah 
und  mit  einem  Marsch. 

EISIK  erscheint  in  der  Tür,  bleich,  traurig,  niedergeschlagen. 
Ein  fröhliches    Hurra!  begrüsst  ihn. 

SELIG  beginnt  mit  den  Lippen  einen  Marsch  zu  blasen  und 
bewegt  die  Lippen  wie  ein  Kapellmeister. 

JOSCHKE  und   TEME  blasen  mit. 

EISIK  kommt  aus  der  Gruppe  hervor,  noch  traurigei  und 
niedergeschlagener,  und  geht  auf  den  rechten  Webstuhl  zu,  sichtlich 
sich  zurückhaltend,  um  nicht  aufzuschreien. 

BAERE:  Was  ist  es  mit  Dir,  Eisik?  —  Wo  ist  die 
neue  Maschine? 

EISIK  antwortet  nicht  und  geht  weiter. 

HILE  (zu  den  andern):  Mit  der  Maschine  ist  es  offenbar 
schwach. 

EISIK  (den  Hut  abwerfend,  zornig  und  bitter):  Schreit 
hurrah,  schreit! 

LEIWIK  (mitleidig):    Ist  noch  die  Maschine  nicht  fertig? 

HILE:  Ist  sie  noch  nicht  fertig  oder  wird  sie  kein- 
mal nicht  fertig  werden? 

SELIG:  Oder  hat  Deine  Dame  Dich  hinausgetrieben 
von  der  Stube? 
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SSENDER:  Oder  bist  Du  schon  schwanger  mit  einer 
neuen  Maschine? 

EISIK  (an  dem  Webstuhl  beschäftigt,  zornig) :  Was  habt 
Ihr  Euch  zugestellt?     Was  ist  es  Eure  Sorge? 

MICHEL:    In  der  Tat,  was?  was?  was? 

SELIG:  Scha!  unser  Inscheneer  ist  nicht  zufrieden, 
schsch,  still.  (Er  geht  auf  den  Zehenspitzen  hüpfend  auf  seinen 
Platz.) 

Eine  Weckuhr  läutet  und  man  geht  an  die  Tische.  Selig, 
Malke,  Teme  und  Hile  am  Tisch  im  Vordergrund,  Ssender  und 
Leiwik  am  Tisch  beim  Fenster,  Joschke  am  Tisch  im  Hintergrund; 
Michel  und  Bare  bleiben  noch  bei  Eisik,  schauen  besorgt  zu  Boden. 
Eisik  beginnt  zu  arbeiten. 

MICHEL  (sieht  Eisik  traurig  an) :  Ist  gar  nichts?  —  Was, 
ein  schweres  Maschinchen?  —  Braucht  lange  dauern?  (Da 
er  keine  Antwort  bekommt,  seufzt  er  auf  und  senkt  die  Augen 
wieder.  Bare  ebenso.  Seufzend  gehen  sie  zu  ihren  Webstühlen, 
Bare  zum  Stuhl  rechts,   Michel  zum  Stuhl   links    im  Hintergrund.) 

ORKE  zeigt  sich  in  der  Tür.  Sobald  er  Eisik  bemerkt,  beugt 
er  den  Kopf,  als  wolle  er  sagen:  „Aha!  Du  bist  gekommen!"  Er 
will  ins  Zimmer  treten,  besinnt  sich  aber  und  geht  in  den  Laden 
zurück. 

SELIG  (mit  einem  humoristischen  Seufzer) :  Och,  die  Ma- 
schine hat  sich  nicht  ausgemaschint. 

MALKE:    Derweil  dritthalb  Tage  nicht  gearbeitet. 

HILE:    Soll  sich  ihm  nicht  wollen  sein  ein  Ausdenker. 
LEIWIK:    Das  ist  leicht  zu  sagen.     Es  will  sich  nicht, 
es   Hegt  schon   solches  in  dem  Menschen.     Ich  weiss,  wie 
ich    bin    gewesen  ein  klein  Jüngel,   hat  sich  mir  stark  ge- 
wollt werden  ein  Maler  ... 
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SSENDEß  (der  noch  immer  zum  Fenster  hinüberschaut)  : 
Vielleicht  ein  Müller  und  mahlen  mit  den  Zähnen. 

LEIWIK:  Wo  ich  pfleg  kriegen  ein  Stückel  Papier, 
pfleg  ich  malen:  Menschen,  Soldaten,  Pferde  ,  .  . 

HILE:    Sich,  heisst  das. 

LEIWIK:  Zu  Haus  und  in  der  Schule  pflegt. man 
mich  schlagen  grausame  Hiebe  dafür,  weil  ich  hab  gar 
nichts  getan  und  nur  gemalt.  Wie  man  hat  mich  weg- 
gegeben zu  einem  Posamentierer,  hab  ich  geweint. 

ÖSENDER  (weinerlich):    Hu— u— um. 

LEIWIK:  Und  jetzt  noch,  wenn  ich  seh  einmal  ein 
gut  Bild,  wird  mir  so  traurig.  Es  sitzt  etwas  einer  in  mir 
und  zieht  und  zieht. 

SELICx  (seufzt):    In  mir  auch. 

HILE  (seufzt):    Och! 

LEIWIK:  Nein,  und  ein  andermal,  wenn  ich  lieg  so 
und  denk,  wollt  sich  mir  gewollt  so  malen  .  .  . 

SELIG :  Und  ich  wollt  so  gewollt  sein  ein  Schauspieler. 

HILE:  Vielleicht  ein  Kloaun  im  Zirkus? 

SELIG:  Nein,  wahrhaftig  ein  Schauspieler.  Heraus- 
gehen auf  die  Bühne  und  reden  —  (deklamiert,  die  linke  Hand 
auf  der  Brust,  die  rechte  hoch  in  der  Luft,  den  Kopf  zurückgeworfen) : 
Wie  lieb  bist  Du  mir,  mein  teuer  Herz! 

SSENDER:  Ach,  und  mir  auch. 

SELIG:  Du  Engel 

TEME:  Mir  wollt  sich  aber  wi — r — k — lieh  spielen  auf 
der  Bühne. 

MALKE:  Wie  gefällt  Euch  die  Künstlerin? 
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HILE:  Wisst  Ihr  was?  Paart  Euch  beide  zusammen 
und  macht  —  eine  Truppe. 

SELIG  fällt  plötzlich  vor  Teme  auf  die  Kniee. 

TEME  (oTschrocken) :    Aj! 

SELIG  (seine  Arme  ausbreitend):  Komm  in  meine  Arme, 
Du  Krone  meines  Hauptes! 

Man  lacht.  MICHEL  und  Bare  betrachten  die  Szene  mit 
Kopfs chütteln.  Man  hört  Schritte  im  Korridor.  SELIG  springt 
auf.     Man  arbeitet. 

MICHEL:  Eine  Gesellschaft. 

BAERE:  Nicht  ein  Mensch  unter  ihnen. 

MICHEL:  Nicht  wert,  dass  die  Erde  sie  trägt. 

BAERE:  Gassenjungen,  Lumpenkerle. 

ORKE  (kommt  herein  und  geht  gleich  auf  Eisik  zu):  Nu, 
was  hört  sich  mit  Deiner  Maschine? 

SELIG:  Hat  sich  nicht  ausgemaschint. 

ORKE:  Was?  Es  kommt  tatsächlich  nichts  heraus? 
Hast  Du  sie  da? 

JOSCHKE:    Der  Herr  Inscheneer  ist  nicht  zu  sprechen. 

BAERE:    Du,  schweig,  Du! 

SELIG  zerrt  an  dem  Stuhl,    auf  dem  Eisik  sitzt. 

EISIK  (auffahrend):    Du,  Komödiant,  sollst  sitzen  ruhig! 

ORKE:  Aber  ich  hab  ihm  gleich  gesagt,  wie  ich  hab 
nur  einen  Blick  geworfen  auf  seine  Maschine,  dass  er  hat  nicht 
was  zu  sitzen  und  rauben  die  Zeit.  Ich  hab  gleich  bemerkt, 
dass  es  ist  schade  um  seine  Mühe.  Und  wie  ich  hab  ihm 
gewollt  etwas  zeigen  .  .  . 
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LEIWIK:  Wer?  Ihr  habt  ihm  schon  etwas  gewollt 
zeigen? 

OE-KE:  Auf  mein  Ehrenwort,  wenn  er  hätte  mich  ge- 
lassen, hätt  ich  ihm  das  gemacht  in  eins  zwei  drei. 

SELIG  (kräht  ihm  zu):    Kikoreku  Hahn! 

JOSCHKE  (niest):    A  ptschich! 

LEIWIK:  Seit  wie  lang  seid  Ihr  geworden  so  ein 
Macher? 

SSENDER:    Er  kann  essen,  kann  er. 

EISIK  (wendet  den  Kopf  zum  Zimmer):  Fragt  bei  ihm  .  .  . 
(bricht  ab). 

HILE:    Nu,  nu,  gib  Worte. 

ORKE  (setzt  sich  auf  die  Presse):  Aber  hat  er  Mädel 
von  Nachbarinnen !  (Er  findet  keine  Worte  vor  Entzücken,  be- 
wegt die  rechte  Hand  und  den  Kopf.) 

SSENDER:  Ot,  jetzt  endlich  hört  man  von  Dir  ein 
lebendig  Wort. 

MICHEL  seufzt  tief  auf  und  schaut  Bare  an,  BAERE  ihn. 
—  Vom  Laden  her  hört  man  das  Klingeln  des  Türglöckchens. 
ORKE  eilt  hinaus. 

SELIG  (ruft  ihm  nach) :   Gerade  bei  dem  Interessantesten. 

LEIWIK:  Aber  wie  er  ist  mit  einem  Mal  geworden 
ein  Versteher. 

MALKE:  Er  kann  doch  einer  Katze  den  Schwanz 
nicht  zubinden. 

BAERE:  Das  ist  einer  von  den  hochmütigen  Kerlen, 
welche  es  ist  gut  zu  schlagen. 

MICHEL:    Der  Alte  auch  so,  er  kann  alles. 

MALKE:    Nur  mit  dem  Maul. 
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BAEßE:    Natürlich,  nur  mit  dem  Maul. 

LEIWIK  (zu  Eisik) :  Hat  er  Dir  wirklich  gewollt  etwas 
zeigen? 

MALKE:  Er  ist  heute  nicht  zu  sprechen,  unser  Ma- 
schinenmacher. 

SELIG:    Nein. 

LEIWIK:  Ich  stell  mir  vor,  wie  er  hat  ihm  dort  ge- 
musst  gut  zusetzen. 

BAERE:    Er  kann  schon  einem  zusetzen. 

HILE:  Mir  setzt  er  nicht  zu. 

TEME:    Dir  soll  er  noch  zusetzen. 

HILE:    Was  wirst  Du  rot. 

TEME:  Wenn  Ihr  werdet  mich  beide  noch  einmal 
sekkieren,  werdet  Ihr  schon  bei  mir  gut  kriegen. 

SELIG-  (umarmt  sie):  Was,  meine  Teminke  sekkieren? 
(Streichelt  ihre  Wange.)  Teminke,  erzähl  mir,  was  haben  sie 
gewollt  von  Dir? 

TEME  (stösst  ihn  weg):   Lasst  ab,  Komödiant. 

ORKE  kommt  herein. 

MALKE:    Nu,  rasch  von  den  Nachbarinnen. 

HILE:  Was  will  sich  Euch?  (Zu  Orken):  Ihr  will 
sich  auch. 

ORKE  (steckt  eine  Zigarette  an,  geht  zur  Presse  und  setzt 
sich  drauf):  Aber  ich  sage  Euch,  es  ist  vorhanden  auf  was 
zu  schauen.  Er  wohnt  einfach  in  einem  Paradies.  (Zu 
Eisik):    Wie  heisst  das  Mädel,  mit  der  ich  bin  weggegangen? 

SELIG:    Mit  einer  ist  er  schon  gegangen! 

ORKE:    Aber    ef— ef!     Wie    heisst   sie,    Eisik? 
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"Was,  bist  Du  verrückt,  Eisik?  Kannst  nicht  antworten? 
(Schlägt  ihn  heftig  aufs  Knie):    Antworte,  sag  ich  Dir! 

EISIK  (mit  kaum  zurückgehaltenem  Zorn,  mit  dem  ganzen 
Körper  zusammenzuckend  vor  Schmerz):  Lass  mich  in  Ruh! 
Hast  sie  gesollt  fragen. 

ORKE:    Er  hat  mir  etwas  zu  viel  Kurasch. 

EISIK:  Und  sei  mit  mir  nicht  so  Gutfreund  und 
schlag  mich  nicht  übers  Knie. 

ORKE:    Zu  viel  Kurasch  hat  er  mir  etwas. 

BAERE  und  MICHEL  winken  Eisik  mit  stummer  Bitte  zu, 
er  solle  schweigen. 

MALKE:  Ich  kenn  doch  seine  Nachbarinnen.  Die 
zwei  Schwestern,  Hinde  und  Sosche  —  —  Du  kennst  sie 
doch  auch,  Teme?  —  Sie  sind  ganz  hübsch.  Aber  die 
andere,  die  Gele,  gefällt  mir  nicht.    Einen  breiten  Mund 

ORKE:  Sie  versteht  wahrhaftig  viel  davon.  (ZuMalke): 
Ihr  seid  eine  Hübsche,  wie? 

MALKE:  Jene  hat  doch  Sommersprossen  im  Gesicht! 
Was  sagst  Du,  Teme? 

TEME:    So  wahr  ich  lebe. 

SELIG:    Das  hat  er  übersehen. 

ORKE:  Ach,  geh,  sie  wissen  beide  viel,  was  sie  reden. 
"Wenn  ich  sag  Euch  .  .  . 

MALKE :  Ot  Hinde  und  Sosche  sind  tatsächlich  hübsche 
Mädchen. 

ORKE :  Wenn  ich  sag  Euch,  man  sollte  bei  ihm  werden 
ein  öfterer  Besucher. 

SELIG:    Eisik,  mach  einen  Ball  .  .  . 
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ORKE:  Zu  Ehren  der  Maschine,  welche  er  hat  nicht 
gemacht. 

MICHEL  (zornig):  Was?  was?  was?  na  —  a!  (zuckt 
mit  den  Achseln.)     BAERE  ebenso. 

SELIG:    Und  lad  uns  alle  ein. 

BAERE:  Du,  Komödiant,  magst  schon  aufboren  zu 
schwatzen. 

ORKE:  Was  ist  Euch  für  eine  Sorge?  Arbeitet!  Was 
nehmt  Ihr  Euch  Eisiks  an? 

BAERE  und  MICHEL  machen  verzweifelte  Geberden. 

EISIK :    Ich  bitte  keinen  nicht,  sich  meiner  anzunehmen. 

Es  klingelt  im  Laden.    ORKE  läuft  hinaus.    Kurzes  Schweigen. 

BAERE:    Das  ist  ein  Söhnchen! 

MICHEL :    Mm  -  m  —  na  —  a! 

MALKE  (lacht):  Wie  gefällt  Dir  Gele!  Ein  breiter 
Mund,  Sommersprossen,  lang  und  dürr  .  .  .  Ot  die 
Schwestern  .  .  . 

SELIG:    Ihm  gefallen  doch  alle  drei. 

SSENDER:    Mir  aus  dem  Mund  genommen. 

HILE:  Wir  wollen  uns  verlassen  auf  Eisiks  Kenner- 
schaft. Eisik,  was  sagst  Du?  Mit  uns  magst  doch  reden, 
he?     Das  ist  doch  sehr  wichtig. 

MICHEL:  Soll  Euch  schon  sein  genug,  genug  soll 
Euch  schon  sein!     Der  auch!     Orkes  Kamerad! 

HILE  und  SELIG  lachen.  Pause.  SELIG,  SSENDER, 
MALKE,  TEME  und  JOSCHKE  singen,  jeder  eine  andere 
Melodie. 

SSENDER:    Eisik,  Deine  Dame  kommt. 
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MALKE  (geht  zum  Fenster):  Wahrhaftig.  Und  sie 
trägt  —  — 

SELIG  sticht  sie  mit  einer  Nadel. 

MALKE:  Aj!  (Sieht  sich  nach  dem  Täter  um.)  "Wer  hat 
mir  einen  Stich  gegeben,  ha?  Ich  seh  schon,  das  ist  Seiigel. 
(Schlägt  auf  ihn  los.)j 

SELIG  (sich  zurückziehend):  Was?  was?  wer  hat  Dich 
gestochen? 

BEILE  kommt  herein.  In  den  Händen  hält  sie  einen  Topf, 
der  in  ein  feuchtgewordenes  Tuch  eingebunden  ist.  Auf  ihr 
„Gut  Morgen*  antwortet  man  ihr:  „Gut  Jahr,"  „Gut  Morgen," 
„Bonn  schür,"  „Dschen  dobri."    EISIK  und  HILE    schweigen. 

BEILE  (auf  Eisik  zugehend):  Na,  ot  hab  ich  Dir  ge- 
bracht das  Warme.     Sollst  essen,  sollst  Du,  hörst  Du! 

EISIK  sieht  sie  nicht  an. 

BEILE  (bitterer):  Nimm  schon  und  iss  —  —  (Noch 
bitterer)     Hör  mich  auf  zu  plagen. 

EISIK  (still):   Ich  will  nicht  essen. 

BEILE  (verzweifelt):  Wie  heisst,  Du  willst  nicht  essen! 
Von  was  bist  Du  satt,  von  was? 

TEME:    Ist  er  gar  weggegangen  ohne  Warmes? 

BEILE:  Ohne  Warmes!  Und  sonst  hat  er  etwas  heute 
gegessen?  Ist  aufgestanden,  wie  es  ist  nur  geworden  hell 
und  genommen  sich  zu  seiner  unglücklichen  Maschine,  hat 
er  noch  gar  nichts  gehabt  in  seinen  Mund.  (Zu  Eisik  mit 
Tränen)     Nimm  und  iss,  nimm! 

BAERE:  Mach  Dich  doch  nicht  närrisch,  Eisik.  Nimm 
und  iss.     Was  ist  das  für  eine  Art?     Pfui,  so  wahr  ich  leb. 
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BEILE  (weint):  Die  ganzen  drei  Tage  so:  nicht  ge- 
schlafen und  nicht  gegessen  und  nur  gewesen  beschäftigt 
mit  seiner  unglücklichen  Maschine.  (Zu  Eisik)  Wirst  Du 
essen  oder  nicht? 

EISIK  (wie  vorher):    Ich  will  nicht  essen. 

BEILE:  Nu,  sagt  Ihr  schon  selber,  kann  man  es  er- 
tragen?   (Jammert)    Ich  kann  es  schon  nicht  ertragen. 

MALKE;  Was  kümmert  Euch,  dass  er  isst  nicht? 
Pschschsch,  mich  würd  das  wahrhaftig  viel  kümmern. 

BEILE:  Wie  heisst,  ein  Mensch  isst  nicht  einen 
ganzen  Tag. 

BAEE-E  (legt  die  Arbeit  weg,  geht  auf  Eisik  zu  und  fasst 
ihn  hei  der  Hand):  Nu,  sei  nicht  ein  Narr,  leg  weg  die  Arbeit 
und  wasch  Dich  und  iss. 

EISIK:    Ach,  lasst  mich,  ich  kann  nicht  essen. 

BAEEE:  Wie  heisst,  Du  kannst  nicht  essen?  Was 
sind  das  für  Worte?  Schick  nach  einen  Schnaps,  nimm 
ein  bissei  Branntwein,  wirst  Du  können  essen.  G-eh, 
Joschke,  bring  ihm  einen  Schnaps. 

BEILE  (hört  auf  zu  weinen):  Schick  tatsächlich  nach 
einem  Schnaps. 

EISIK:  Ich  hab  kein  Geld  nicht  und  will  keinen 
Schnaps  nicht. 

BAERE:  Geld?  Auch  eine  Sache!  Wird  sich  gewiss 
bei  wem  finden.     E-abbi  Michel,  habt  Ihr  was? 

MICHEL  (mit  Achselzucken):    Einen  Heller  nicht. 

SELIG  (wendet  seine  Taschen  um  und  pfeift,  dann  stösst  er 
Hile  mit  dem  Fuss):    Du  hast  doch  gewiss? 
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HILE:    Bist  bei  mir  gewesen  in  der  Tasche? 

LEIWIK:  Ich  kann  Dir  leihen,  Eisik.  (Nimmt  einen 
Rubel  heraus.)  Ich  kann  Dir  leihen  den  ganzen  Rubel. 

BEILE  (nimmt  den  Rubel):  Wirst  Du  schicken  nach 
^inem  Schnaps? 

BAERE:  Nicht  da  was  zu  fragen.  Geh,  Joschke, 
bring  eine  Zwanzigerilasche. 

JOSOHKE  (sich  kaum  rührend,  nimmt  das  Geld):  Smir- 
nowke? 

BAERE:  Smirnowke,  Smirnowke,  mach  es  nur  rasch. 
(Stösst  ihn  hinaus  und  spricht  vergnügt)  Ot  SO  o,  wirst  nehmen 
einen  Schnaps,  wirst  fröhlicher  werden  und  wirst  essen. 
(Setzt  sich  an  die  Arbeit  und  spricht  zufrieden)  Ein  Schnaps 
ist  das  beste  Mittel.  Bei  mir  ist  es  die  erste  Sache.  Das, 
jenes,  Kopfweh,  Herzweh  —  ein  Schnaps  und  fertig. 
(Wendet  sich  zu  Eisik)  Und  Du  sollst  wahrhaftig  kein  Narr 
nicht  sein  und  reingiessen  die  ganze  Zwanzigerflasche,  wirst 
Du  besser  essen. 

BEILE:  Schon  drei  Tage,  dass  er  hat  fast  nie  gar  nichts 
gegessen.     Ich  weiss  gar  nicht,  von  was  er  hat  gelebt. 

MALKE:    Von  der  Maschine. 

BEILE:  Höchstens  wirklich  nur  von  der  unglücklichen 
Maschine. 

SELI(jr:  Und  was  hat  sich  ausgelassen  mit  der  Ma- 
schine?    Nicht  gemacht  sie? 

BEILE:  Wo  machen!  Gearbeitet  und  gearbeitet.  Die 
ganzen  drei  Tage    hat    man   ihn  nicht    gekonnt  wegreissen 
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vom  Tisch  und  plötzlich  packt  er  und  wirft  sie  hin,  dass 
— SS — SS,  äh  .  .  . 

LEIWIK  (stark  verwundert):     Hm! 

BEILE :  Es  haben  begonnen  in  mir  zu  zittern  alle 
Glieder,  Hände  und  Füsse.  Der  Schreck  ist  in  mich  ge- 
fahren. Und  er  ist  gebUeben  sitzen  mit  hervortretenden 
Augen  .  .  . 

MALKE:    Ein  Verrückter. 

LEIWIK:  Nä — ä,  das  ist  wirklich  keine  Verrücktheit. 
Das  ist  .  .  .  das  ist  .  .  . 

BEILE:  Was  ist  es?  (Lacht  höhnisch.)  Nicht  keine 
Verrücktheit  ist  es! 

EISIK:    Ta  mir  einen  Gefallen  und  geh  nach  Haus. 

BEILE  (wirft  ihm  einen  bösen  und  erschrockenen  Blick  zu): 
Nicht  keine  Verrücktheit  ist  es! 

BAERE:  Geht  tatsächlich  nach  Haus,  wird  sein  viel 
richtiger.     (Winkt  ihr,  sie  solle  weggehen.) 

MICHEL  winkt  ebenfalls. 

BEILE  (schickt  sich  an  zu  gehen,  beleidigt):  Ich  störe  ihn 
immer  nur.     (Böse)      Sollst  Du  da  essen,  Verrückter! 

BAERE:  Er  wird  schon  essen,  geht  nach  Haus,  was 
kümmert  Euch.    Wird  nehmen  einen  Schnaps  und  wird  essen. 

BEILE:    Und  sollst  zurückbringen  den  Topf. 

BAERE:    Gut,  gut,  wird  schon  zurückbringen. 

BEILE  (in  der  Tür):    Verrückter!     (Geht  ab.) 

MICHEL:    Ein  Weib  bleibt  ein  Weib. 

MALKE:  Ich  hab  noch  gekannt  die  Beile  mit  acht 
Jahren  zurück,    wie   sie  ist  noch  gewesen  ein  Mädel.     Ah,. 
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ist  sie  gewesen  ein  lebendiges  Ding!  Jetzt  wie  sie  aussieht. 
Man  kann  sie  doch  gar  nicht  anschauen. 

BAERE:  Und  wie  hat  er  ausgesehen  mit  acht  Jahren 
zurück!  Ein  Verrückter  ist  es  zwar  immer  gewesen,  aber 
sonst  ist  das  gewesen  .  .  . 

JOSCHKE  kommt  mit  dem  Branntwein. 

BAEE-E  (geht  ihm  entgegen  und  nimmt  ihm  die  Flasche  und 
den  Rest  vom  Rubel  ab.  Zu  Eisik):  Na,  wirst  nehmen  ein 
bissei  Schnaps  und  wirst  essen,  wirst  Du  werden  gar  ein 
neuer  Mensch,  ganz  der  einstige  Eisik.  (Nimmt  ein  Gläschen 
von  einem  Wandbrett.)  Vielleicht  hast  Du  vergessen  den  ein- 
stigen Eisik,  werd  ich  Dich  erinnern.  Denkst  Du  noch  den 
Sommer  in  Karabanowka?     (Giesst   das  Gläschen   voll,  lüstern 

den  fliessenden  Schnaps  betrachtend.)    Denkst  noch,  wie  Du 

na,  nimm,  na  —  —  nimm,  nimm  doch!  (Stellt  die  Flasche 
hin,  nimmt  Eisiks  Hut  und  setzt  ihm  Eisik  auf.)  Na,  nu,  mach 
den  Segensspruch  und  trink.  (Nimmt  wieder  die  Flasche.) 
Nimm  doch,  Eisik,  sei  nicht  kein  Narr.     Eisik,  schau. 

MICHEL:  Eisik,  pfui!  Lass  Dich  nicht  bitten,  nimm 
und  trink  und  iss.     Was  machst  Dich  närrisch,  was? 

BAERE  (führt  das  Gläschen  an  Eisiks  Lippen) :  Trink,  sag 
ich  Dir,  Du  Pferd! 

SELIG:    Wenn  nicht,  trinkt  er  es  selbst  aus. 

EISIK  will  den  Kopf  wegwenden,  aber  plötzlich  packt  er  das 
Gläschen  und  leert  es  in  einem  Zuge. 

BAERE  (verfolgt  mit  lüsternem  Blick  alle  Bewegungen 
Eisiks  und  des  Schnapses.  Er  schmatzt  'mit  der  Lippe  und  ver- 
zieht das  Gesicht,  als  spürte  er  die  Kälte  und  Bitterkeit  des 
Schnapses.    Dann):    Ot  so  bist  Du  ein  Mensch,  ot  so  hab  ich 
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Dich  gern.  (Nimmt  das  Gläschen  aus  Eisiks  Hand.)  Und  noch 
eins.  (Beginnt  wieder  einzugiessen  und  riecht  am  Branntwein.) 
Und  sofort. 

EISIK  (fasst  ihn  am  Arm,  finster):  Gebt  mir  die  Flasche. 
(Nimmt  die  Flasche  aus  Bares  Hand,  setzt  sie  an  den  Mund  und 
trinkt  sie  in  einem  Zuge  aus.) 

BAERE  (der  die  Flasche  ungern  losgelassen  hat,  folgt  jetzt 
jeder  Bewegung  mit  ausgestrecktem  Halse.  Wenn  die  Flasche  leer 
wird,  streckt  er  eine  Hand  nach  ihr  aus  und  mit  der  anderen 
reicht  er  Eisik  das  Gläschen):  Und  jetzt  schon  das  Bisssei  im 
Gläsel,  wird  sein  ein  volles  Mass.  —  Willst  nicht?  Nu, 
denn  jetzt  essen.  (Er  stellt  das  Gläschen  mit  der  Flasche  weg 
und  rückt  den  Topf  und  das  Brot  heran.)    Denn  jetzt  essen. 

EISIK  stützt  beide  Ellbogen  auf  den  Webstuhl  und  verbirgt 
das  Gesicht  in  den  Händen. 

BAERE:  Essen,  essen,  Eisik.  Aber  gleich.  Das 
Essen  ist  schon  kalt  .  .  . 

EISIK  lässt  den  rechten  Arm  herab  und  lehnt  den  Kopf  in 
die  rechte  Hand. 

BAERE:  Na,  was  hast  Du  Dich  weggelegt?  Ich  sag 
Dir  doch,  gleich  essen.     (Will  ihn  aufrichten.) 

EISIK  wehrt  ihn  mit  der  linken  Hand  ab. 

BAERE  (gekränkt):  Na,  von  meinetwegen,  lieg.  Ich 
heiss  Dich  essen,  Du  willst  nicht,  denn  tu  was  Du  willst. 
(Hebt  die  Flasche  auf,  betrachtet  sie,  dann  beguckt  er  lüstern  das 
bisschen  Schnaps  im  Gläschen.) 

HILE:    Nu,  Bare,  Du  sollst  leben! 

BAERE  (stellt  die  Flasche  weg) :  Iss  nicht.  Ich  will  mich 
mit  Dir  mehr  nicht  abmühen.     (Geht  auf  seinen  Platz.) 
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LEIWIK:  Iss  doch,  Eisik.  Da  musst  docli  was  zu- 
beissen. 

B AERE  (gekränkt) :  So  ein  Pferd  hab  ich  gar  auf  mein 
Leben  nicht  gesehen. 

SELIG:    Mir  scheint,  er  wird  gar  einschlafen. 

MICHEL:    Soll  er  schlafen.     Das  ist  das  Beste. 

BAERE:  Nä— ä!  Ich  weiss,  wenn  ich  nehm  ein  bissei 
Schnaps,  bin  ich  .  .  .  werd  ich  .  .  .  bekomm  ich  eine  neue 
Haut.  Und  er  hat  doch  auch  mal  gekonnt  reingiessenl 
Nä — ä,  ich  weiss  gar  nicht,  was  mit  ihm  ist  geworden. 

LEIWIK  (zu  SeHg):    Schläft  er  tatsächHch  ein? 

JELIG:    Scheint  so.  (Schüttelt  Eisik.)  Eisik,  schläfst  Du? 

LEIWIK:    Komödiant! 

HILE  (singt):  Schlaf,  mein  Vögele,  schliess  die  Aeugele  . . . 

MICHEL:    Na,  eine  Gesellschaft! 

TEME:  Das  Essen  wird  derweil  kalt  werden.  (Springt 
auf.)  Ich  werd  es  hinauftragen  zu  Iden  und  hereinstellen 
in  Ofen. 

EISIK  richtet  sich  auf. 

TEME  (erschrocken):    Seht,   er  hat  doch  geweint. 

LEIWIK,  BAERE,  SELIG  und  MALKE  springen  von 
ihren  Plätzen  auf,  rufen  laut:  „Geweint!"  umringen  Eisik  und 
sehen  ihn  mit  Entsetzen  an.  MICHEL  wendet  den  Kopf  weg  und 
murmelt  mit  einem  Tone  von  Bitterkeit,  Unzufriedenheit  und  Ekel : 
Geweint!  HILE  und  SSENDER  schauen  neugierig  von  ihrem 
Platze  aus  zu  und  verrichten  ihre  Arbeit  weiter.  JOSCHKE  geht 
voü  seinem  Tisch  nach  rechts  und  sieht  hinüber,  mit  dem  Pinsel  in 
der  Hand. 

BAERE:    Bist    doch    etwas    gar    kein    Mensch   nicht. 
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Pfui,  auf  mein  Wort.  Wenn  ich  hätt  das  gewusst.  hätt 
ich  mich  gehütet  Dir  zuzureden  zu  trinken.  Bist  doch  et- 
was gar  kein  Mensch  nicht. 

HILE:    Soll  er  gehen  nach  Haus  und  ausschlafen  sich. 

BAERE:  Geh  tatsächlich  nach  Haus  und  schlaf  Dich 
aus.  Was  weinst  Du?  Pfui,  auf  mein  Wort.  Es  ist  gar 
eine  Schande  und  eine  Schmach.  Geh,  folg  mir,  nach  Haus. 
Wirst  Du  heute  auch  nicht  arbeiten,  macht  nichts.  Soll 
Dir  scheinen,  dass  Du  sitzst  noch  über  Deiner  Maschine. 
Geh,  geh.  Na,  und  da  hast  Du  den  ßest  vom  Rubel.  Na, 
nimm  zu.  Siehst,  ich  leg  Dir  ihn  in  die  Tasche.  Ist  es 
eine  ganze  Tasche?  (Betastet  die  Tasche.)  Eine  ganze.  Nu,  geh. 

EISIK  legt  wieder  den  Kopf  auf  die  Hände.  Sein  ganzer 
Körper  bebt  vor  stillem  Weinen. 

LEIWIK:    Aber,  Eisik,  bist  doch  wahrhaftig  .  .  . 

BAERE:  Ah,  das  erstemal  auf  mein  Leben  macht  sich 
mir  so  was  zu  sehen. 

HHjE  (zu  Ssender):    Sieh  nur,  Teme  weint  auch. 

TEME  (trocknet  sich  die  Augen):  Hilinke,  Du  hast  doch 
eines  Mörders  Herz. 

SELIG  treibt  allerlei  Possen. 

SSENDER  (zu  Hile):  Tu  nur  einen  Blick,  was  der 
Schauspieler  macht. 

LEIWIK  (versucht  Eisik  aufzurichten):  Aber,  Eisik,  ach, 
pfui  .  .  . 

EISIK:  Lasst  mich,  lasst  mich,  ich  muss  ...  ich 
muss  ... 

BAERE  (wie  Leiwik,  aber  stärker):    Was  musst  Du,   was? 
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Musst   gar  nichts.     Gehört  etwas  solche  Worte?     Er  muss 
_gar  weinen! 

EISIK  (wütend):    Lasst  mich  in  Ruh! 

B AERE  (mit  Handbewegung) :    Na,    fang    an    mit    einem 

Verrückten. 

Alle  gehen  auf  ihre  Plätze  zurück. 

LEIWIK  (ganz  ausser  sich):    Hm! 

BAERE:    Das  erstemal  auf  mein  Leben  .  .  . 

MALKE:  Pfui,  ich  kann  nicht  sehen,  wie  ein  Manns- 
bild weint. 

SELIG:    Nä— ä— ä! 

TEME  nimmt  den  Topf  und  geht  damit  fort. 
Schweigen.    Man  wirft  Eisik  Blicke   zu.     Eisik  wird   immer  stiller 
und  stiller  und  sitzt  zuletzt   ruhig   da,   den  Kopf  in   den  Händen. 

NOTE  GOLDIN  (kommt  herein):  Na,  was  liegt  er  et- 
was? 

MALKE:    Er  hat  soeben  geweint. 

GOLDIN:  Geweint?  Was  hat  er  etwas  geweint?  Dass 
von  seiner  Maschine  sich  gar  nichts  ausgelassen  hat? 
{Schüttelt  Eisik.)  Du,  Eisik,  was  hast  Du  geweint?  Steh  auf. 
{Bemerkt  die  Flasche.)  Wer  hat  das  getrunken?  Das  hat  er 
getrunken? 

MALKE:  Er  hat  noch  gar  nichts  gegessen,  hat  man 
ihn  geheissen  nehmen  ein  bissei  Branntwein. 

GOLDIN:  Hat  er  sich,  beisst  das,  einfach  besoffen.  Te! 
Zuerst  hat  man  ihn  nicht  gekonnt  heraustreiben  von  der 
Stube,  weil  er  hat  herumgestochert  an  seinem  Stückchen 
Maschine,  und  jetzt,  wenn  er  ist  schon  gekommen  arbeiten, 
hat  er  sich  angesoffen  wie  ein  Schwein  und  liegt. 


EISIK  zuckt  nervös  zusammen,  hebt  den  Kopf  und  legt  ihn 
sofort  wieder  hin. 

GOLDIN:  Bist  Du  besofien,  ta  geh  nach  Haus  und 
leg  Dich  schlafen.  Ich  brauche  da  keine  Besoffenen 
nicht.  —  Wo  ist  Teme? 

EISIK  (richtet  sich  langsam  auf):  Ihr  seid  in  Zorn,  was 
ich  hab  Euch  nicht  gebracht  die  dritte  Maschine? 

GOLDIN:  Pfui!  Ich  brauche  Dich  auf  Kapores  mit 
Deinen  Maschinen  zusammen.  —  Wo  ist  Teme,  wo? 

MALKE:  Da  ist  gewesen  sein  Weib  und  hat  ihm  ge- 
bracht das  Warme,  hat  Teme  hinaufgetragen  den  Topf  zu 
Iden,  er  soll  nicht  kalt  werden. 

GOLDIN:  Mehr  hat  sie  schon  nicht  was  zu  tun,  wie 
mit  seinen  Töpfen  ... 

EISIK:  Wenn  ich  hätt  aber  gebracht  die  Maschine,, 
wärt  Ihr  nicht  so  in  Zorn  gewesen. 

TEME    kommt  herein. 

GOLDIN  (schreit  sie  an):  Wohin  gehst  Du  herum,  wo- 
hin? Du  sollst  sitzen  und  arbeiten  und  nicht  beschäftigen 
sich  mit  seinen  Töpfen.  Ich  halt  nicht  keine  Bediente  von 
seinetwegen. 

EISIK  (sich  mit  Mühe  beherrschend):  Ich  hab  sie  nicht 
gebeten. 

TEME:  Doch  ein  Weilchen  nur  gedauert.  Es  war 
doch  kalt  geworden  das  Essen, 

GOLDIN:  Eine  Minute  auch  nicht.  Er  mag  essen 
Kaltes  oder  gar  nicht  essen,  das  ist  nicht  Deine  Sorge.  Du 
sollst  sitzen  und  arbeiten. 


EISIK  (wie  vorher) :  So  stark  hat  Euch  interessiert  meine 
Maschine  ? 

GOLDIN  (schreiend):  Ich  brauche  Dich  auf  Kapores 
mit  Deiner  Maschine,  hab  ich  Dir  schon  einmal  gesagt, 
verstehst  Du  mich!    Du  kannst  schon  .  .  . 

OE,KE  (kommt  herein):  Was  hast  Du  Dich  da  so  zer- 
schrieen? 

GOLDIN:    Ist  gekommen,  hat  sich  besoffen  .  .  . 

EISIK  (schlägt  mit  der  Faust  auf  den  Webstuhl):  Ihr  sollt 
mir  aufhören  mit  dem  „besoffen",  versteht  Ihr  mich  oder 
nicht ! 

GOLDIN  bleibt  mit  offenem  Munde  stehen.  Alle  hören  auf 
zu  arbeiten. 

ORKE:  Te,  te,  te,  er  ist  doch  wirklich  gar  stark  in 
Zorn. 

EISIK:  Mir  braucht  Ihr  nicht  reden  wegen  sich  be- 
saufen, das  redet  Eurem  Orke. 

GOLDIN:    Du   frecher  Kerl!    Du   Stück    Taugenichts! 

MICHEL  und  BAERE  treten  auf  Goldin,  LEIWIK  und 
SELIG  auf  Eisik  zu. 

MICHEL:    Hör  auf,  Note,  siehst  doch  .  .  . 

LEIWIK:    Beruhige  Dich,  Eisik,  beruhige  Dich. 

OEKE  (zu  Eisik):    Von  mir  hast  Du  nicht  zu  reden. 

BAERE:    Orke,  ach,  nä— ä  .  .  . 

LEIWIK  (zu  Eisik):    Beruhige  Dich,  beruhige  Dich. 

GOLDIN:    Du  wirst  schon  bei  mir  mehr  nicht  arbeiten. 

EISIK:  Ich  dacht  es  mir  schon.  Aber  Ihr  werdet  mir 
zuerst  zurückgeben  meine  Presse  mit  meiner  Litzenmaschine. 
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ORKE  (legt  die  Hand  ans  Ohr):  Was?  was  soll  man  Dir 
zurückgeben?     Ich  hab  nicht  gehört,  trag  es  noch  einmal  vor. 

GrOLDIN:  Deine  Presse  mit  Deiner  Maschine?  Für 
die  Presse  mit  der  Maschine  hat  man  Dir  bezahlt  gut  Geld. 

EISIK  macht  eine  Bewegung. 

LEIWIK  und  SELIG  halten  ihn. 

SELIG:    Ruhig,  ruhig. 

GOLDIN:  Seine  Maschinen  soll  ich  ihm  zurückgeben! 
Seine  heisst  das!  Wenn  ich  hab  Dir  bezahlt,  sind  sie  meine, 
nicht  Deine. 

ORKE:  Seine  Presse  und  seine  Maschine!  Die 
furchtbaren  Erfindungen,  das  grosse  Meisterwerk!  Hast 
gezeigt,  was  Du  kannst.  Gestochert  und  gestochert  die 
Tag  .  .  . 

EISIK:    Das 'grosse  Meisterwerk!     Du  kannst  Besseres? 

ORKE:   Pschsohsch!   Aber  wo  ist  Deine  neue  Maschine? 

EISIK:    Ich  frag  bei  Dir,  Du  kannst  Besseres? 

ORKE:    Aber  Deine  neue  Maschine,  wo  ist  sie? 

GOLDIN:  ^Was  redst  Du  mit  ihm?  Geh,  Joschke, 
rut  den  Schmerl,  sag  ihm,  der  Stuhl  ist  frei,  er  kann  schon 
kommen  setzen  sich  arbeiten.  —  Wird  mir  sein  genug 
geredet. 

EISIK  (geht  ruhig  auf  die  Presse  zu,  hebt  sie  auf,  wirft  sie 
mit  aller  Kraft  auf  die  Litzenmaschine,  tritt  mit  den  Füssen  darauf 
herum,  dass  die  Stiftchen  und  Rädchen  auseinander  fliegen,  und 
murmelt):   Jetzt  kann  ich  gehen,  jetzt  kann  ich  gehen. 

LEIWIK  und  BAERE  versuchen  vergebens  ihn  zurück- 
zuziehen. 
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GOLDIN:  Geht  ruft  die  Polizei,  geht  ruft.  Orke, 
geh  nach  der  Polizei. 

ORKE:    Hile,  geh  nach  der  PoHzei. 

EISIK  (stampft  noch  immer  mit  den  Füssen  auf  den  Trümmern 
der  Maschine  herum):  Jetzt  kann  ich  gehen.  (Reisst  sich  aus 
den  Händen,  die  ihn  halten  wollen,  und  geht  ruhig  hinaus.) 

GOLDIN  und  ORKE  wollen  sich  auf  ihn  stürzen,  werden 
jiber  von  den  anderen  zurückgehalten. 

GOLDIN:  Soll  man  gehen  nach  der  Polizei,  —  — 
soll  man  gehen! 

EISIK  (im  Hof):  Na  Dir!  (Ein  Stein  zertrümmert  eine 
Scheibe  und  trifft  Orke  in  die  Weichen.) 

MALKE  und  TEME  (schreien  auf):     Ach! 

OEKE:    Er  hat  mich  ermordet' 

GOLDIN:      Die  Polizei! 


DRITTER    AKT 


Eisiks  Wohnung,  spät  am  Abend  desselben  Tages.  Auf  dem 
Tische  brennt  ein  kleines  Lämpehen  mit  rauchgeschwärztem  Glase. 
Im  Zimmer  ist  es  dunkel.  Man  sieht  von  allem  nur  schattenhafte 
Umrisse. 

GISCHINKE  (sitzt  im  vordersten  Bett  und  schluchzt  müde): 
Marne,  Marne. 

PINIE  (sitzt  neben  ihr  und  brummt) :  Gestorben,  gestorben. 

GISCHINKE  (böse):  Nicht  gestorben!  Marne  nicht  ge- 
storben!   Du  bist  gestorben. 

PINIE:    Alle  gestorben,  tot. 

GISCHINKE  (schluchzt  stärker):    Nein,   nicht  gestorben. 

PINIE:  Gestorben.  Tot.  Der  Himmel.  Die  Erde.  Und 
Gott.  Und  Gott.  Und  Gott.  Begraben  im  toten  Himmel. 
Beschüttet  mit  der  toten  Erde.  Und  alles  ist  kalt  und 
finster.    Und  kalt.    Und  finster  ... 

GISCHINKE:    Mame— e— e,  wo  die  Mame? 

PINIE:    Gestorben.     Alle  gestorben. 

GISCHINKE  (schreit):  Nein,  nicht  gestorben!  Nicht  ge- 
storben!   Die  Mame  ist  nicht  gestorben!  .  .  . 

GELE  kommt  aus  ihrem  Zimmer,  bald  darauf  HINDE  aus 
dem  ihren.     Beide  in  Unterröcken  und   in  grosse  Tücher  gehüllt. 

GELE  (zu Pinie):  Was  steht  Ihr  und  schreckt  sie? 
Geht  in  Eure  E,uh!  (Zu  Gischinke.)  Wein  doch  nicht,  Gi- 
schinke,  die  Mame  wird  bald  kommen. 
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PINIE  geht  langsam  auf  seinen  Platz  und  setzt  sich  hin.  Von 
Zeit  zu  Zeit  gibt  er  wimmernde  Laute  von  sich. 

HINDE:    Was  hat  sie  sich  so  zerschrieen? 

GISOHINKE:    Wo  ist  die  Marne? 

GELE:    Der   Alte    hat    sich  hingestellt  über  ihr  .   .  . 

GISOHINKE:    Wo  ist  die  Marne? 

GELE:    .  .  .  und  .  .  . 

HINDE  (zu  Gischinke):    Die  Marne  wird  gleich  kommen. 

GELE:    Sie  zerreisst  sich  vor  Schreien. 

HINDE:  Etwas  i^t  nicht  glatt  mit  Eisik.  Es  scheint, 
Goldin  hat  ihn  gelassen  einsperren.  Aber  was  kommt  sie 
nicht? 

GISCHINKE  (weint):   Die  Mame  kommt  nicht. 

GELE :  Leg  Dich  schlafen,  Gischinke.  Die  Mame  wird 
gleich  kommen.    Wir  werden  sitzen  neben  Dir,  gut? 

GISCHINKE:    Ich  will  die  Mame. 

GELE  (bettet  sie  ein  und  setzt  sich  zu  ihr) :  Ot  SO  lieg, 
Gischinke,  wir  werden  sitzen  neben  Dir.  Siehst  o,  Hinde 
hat  sich  auch  gesetzt.     Und  die  Mame  wird  bald  kommen. 

HINDE:    Schlaf,  Gischinke,  schlaf. 

GISCHINKE  (ein  wenig  ruhiger):  Die  Mame  nicht  ge- 
storben. 

GELE:    Was  etwas?     Die  Mame    ist  nicht  gestorben. 

GISCHINKE:    Nicht  gestorben? 

GELE:  Nein,  nein,  Narrele!  Die  Mame  ist  nicht  ge- 
storben.    Schlaf. 

HINDE:  Der  Alte  macht  alle  krank  mit  seinem  Ge- 
storbensein. 
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GELE:  Schlaf,  schlaf,  Gischinke!  Keiner  ist  nicht  ge- 
storben. 

HINDE:  Wer  weiss,  was  mit  Eisik  ist.  Ihr  habt  doch 
gehört,  was  hat  sich  heute  getan  in  Werkstatt?  Er  hat  ge- 
weint .  .  . 

GELE:  Die  Gesellschaft  hat  ihn  vorher  betrunken 
gemacht. 

GISCHINKE:    Wann  wird  kommen  die  Mame? 

GELE:    Wird  bald  kommen.    Schlaf  derweil. 

HINDE:  .  .  .  und  hat  zerbrochen  seine  Presse  mit  der 
Litzenmaschine  .  .  . 

SOSCHE  (kommt  herein,  in  Unterrock  und  Nachtjacke,  die 
Arme  auf  der  Brust  gekreuzt,  zitternd  vor  Kälte):  Nu,  was  hört 
sich?  (Tritt  näher  ans  Bett  heran):  Das  ist  gar  Gele!  Ich 
hab  gemeint,  dass  Du  redst  da  mit  Beilen.  Ist  noch  Beile 
immer  nicht  da? 

GELE:    Nicht  Beile,  nicht  Eisik. 

SOSCHE:    Eine  eigene  Sache. 

GISCHINKE  (zu  Sosche):    Die    Mame    nicht   gestorben. 

HINDE:    Dort  hat  sich  was  getan. 

GISCHINKE  (zu  Sosche):  Und  der  Täte  auch  nicht  ge- 
storben. 

GELE:  Schlaf,  schlaf.  Wenn  Du  wirst  nicht  schlafen, 
werden  wir  weggehen. 

GISCHINKE:    Nein,  nicht  weggehen. 

GELE :  Dann  schlaf.  (Kraut  ihr  den  Kopf  und  summt  ein 
Liedchen.) 
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HINDE:     Schrecklich     hat    dort    gemusst    sein.       Mit 
einem  grossen  Stein  hat  er  zerschlagen  .  .  , 
SOSCHE:    Du  erzählst  von  Eisik? 

GELE:  Dann  rechne  ich,  dass  Goldinchen  hat  ihn  ge- 
wiss lassen  einstecken. 

HINDE:  Es  kann  sehr  sein.  Gewiss  voq  der  Gasse 
weg  gepackt. 

SOSCHE  (frierend):  Brrr  .  .  .  Wie  das  Söhnchen  ist 
früher  hereingestürzt  in  die  Stube  mit  dem  PoHzisten, 
herein  gekuckt  zu  uns  ins  Zimmer  .  .  . 

GELE:    Und  zu  uns  auch. 

HINDE:    Es  haben  mir  gezittert  Hände  und  Füsse. 

SELE:  Ich  hab  ihm  gewollt  geben  mit  etwas  an  den 
Kopf.  .  .  . 

HINDE:    Ein  Sohnerl. 

GELE:    Ein  Lump  etwas! 

HINDE:  So  ein  Gigerl.  Rasiert,  gedrehter  Schnurr- 
bart,   der  Hut  auf    die  Seite,   Ringe    an  den  Fingern  .  .  . 

SOSCHE:    Und  wie  er  ist  angezogen. 

GELE:  Am  Vormittag,  wie  wir  sind  beide  hinaus  von 
der  Stube,  ist  er  zugestanden  zu  mir,  wohin  ich  geh  und 
ich  soll  ihn  lassen  tragen  das  Päckel  und  was  ich  tu  und 
wann  ich  spazier  .  .  . 

HINDE:  Ihr  haltet  ihn  für  einen  Hübschen?  Ich  nicht. 
Die  Augen  sind  etwas  .  .  . 

GELE:  .  .  .  und  wann  ich  spazier  und  mit  wem  ich 
spazier  und  alles  mit  solchen  Bewegungen  und  Verbeugungen 
(ihn   nachahmend)    Tä — tä — tä  und  tä — tä — tä  .   .    . 


SOSCHE  (zu  Hinde):    Weisst,  wem  er  ist  ähnlich? 

HTNDE  (denkt  ein  wenig  nach):    Wem? 

SOSCHE:    Dem  Kopelowitsch. 

HINDE :  Pa,  Unsinn,  es  hebt  sich  gar  nicht  an.  Jener 
ist  höher,  hat  blondes  Haar  .  .  . 

SOSCHE:  Ja,  aber  etwas  . . .  die  Nase  .  . .  die  Lippen  . .  . 

HINDE.    Aj,  geh,  Du  weisst  nicht,  was  Du  redst. 

GELE:  .  .  .  und  bis  an  Wichmanns  Tür  —  ich  bin 
gegangen  zu  Wichmann  Strümpfe  abliefern  —  hat  er  mich 
bis  Wichmanns  Tür  begleitet.  Ich  hab  ihn  nicht  gekonnt 
loswerden. 

HINDE:    Und  dann  ist  er  so  ein  unfeiner  Kerl. 

SOSCHE:    Pfui,  redet  solche  unfeine  Sachen. 

GELE:    Mir    hat    er    grad    keine    unfeine  Sache  nicht 

geredet.      Er    hätte    schon    von  mir  gut  herausbekommen. 

Nur   immerzu    solche    Komplimente    gemacht:     Tä — tä — tä 

und  tä — tä — tä,    das  Fräulein    ist    so    klug,    das    Fräulein 

ist  .  .  . 

Es  klopft  an  der  Strassentür.     Sie  springen  auf. 

HINDE:    Gewiss  Beile. 

SOSCHE  (geht  die  Tür  aufmachen,  frierend) :      Brrr,     brrr. 

HINDE:  Ich  möcht  schon  so  wollen  wissen,  was  tut 
sich  mit  Eisik. 

SOSCHE  (im  Flur,  schreit  auf)  :     Aj ! 

SELIG  (im  Flur) :  Scha,  schreckt  Euch  nicht.  Ich  bin 
gekommen  sehen,  ob  Eisik  ist  schon  zu  Haus. 

SOSCHE  kommt  herein,  rückwärts  gehend.  Hinter  ihr 
kommt  SELIG;    er   trägt  jetzt   einen    schwarzen  Rock    über  dem 
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bunten  Hemd.  GELE  und  HINDE  richten  ihre  Toilette.  Alle 
die  Mädchen  stellen  sich  aneinander,  in  einer  koketten  Pose  zu- 
sammengeschmiegt, und  suchen  schöne  Stellungen  für  ihre  mangel- 
haft bekleideten  Glieder." 

SELIG:    Ist  er  schon  gekommen? 

HINDE:   Nein,  er  ist  noch  nicht  da. 

GELE:    Und  Beile  ist  auch  nicht  gekommen. 

SELIG:  Gewiss  sucht  sie  ihn  noch.  Ich  bin  gewesen 
bei  einigen  Bekannten,  bin  durchgegangen  einige  Gassen  — 
man  hört  ihn  nicht  und  man  sieht  ihn  nicht. 

SOSCHE:  Hier  ist  gewesen  Goldins  Söhnchen  mit 
einem  PoHzisten. 

SELIG:  Ich  weiss.  Und  was  wir  haben  gesucht  ihn 
abzuhalten. 

HINDE:  Hereingeflogen:  „Wo  ist  er?  Eisik  soll  mir 
da  sein!     Ich  will  ihm  .  .  ." 

SOSCHE:    Und  hat  ihn  überall  gesucht. 

SELIG:  Orkele  hat  gewollt  spielen  ein  bissei  Kurasch. 
(Orkes  Stimme  nachahmend.)    Wo  ist  er?!    Ich  will  ihm   .  .   .1 

SOSCHE:    Oj,  grad  so  hat  er  geschrieen. 

SELIG:  Ob  ich  ihn  kenne!  (Wieder  nachahmend)  Wo 
ist  er?!     Eisik  soll  mir  da  sein!     Ich  will  ihm  .  .  .! 

DIE  MAEDCHEN  lachen. 

SOSCHE:    Aber  wahrhaftig,  genau  so. 

SELIG:  Ihr  habt  ihn  da,  glaub  ich,  heut  vormittag 
auch  gehabt? 

GELE  (macht  eine  spöttische  Handbewegung  und  presst  die 
Lippen  zusammen):  Gehabt  die  Ehre. 

SELIG:    Und  mit  einer  von  Euch  ist  er  gegangen. 
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GrELE  (mit  derselben  Bewegung  und  gespieltem  Stolz) :  Mit 
mir  selbst. 

SOSCHE:    Aber  wie  man  weiss  das  alles. 

SELIG:  Er  hat  schon  gewollt  werden  bei  Euch  ein 
öfterer  Besucher. 

HINDE:    Noch  was  hat  uns  gefehlt! 

GELE:    Ich  brauche  ihn  grade  notwendig. 

SELIG:    Ist  er  denn  kein  hübscher  Kavalier? 

GELE:    Eine  Schönheit! 

HINDE:    Pfui,  etwas  solche  Augen. 

SELIG:    Es  geht  ihm  doch  so  gut  bei  Mädels. 

GELE  (schüttelt  den  Kopf  und  presst  die  Lippen  zusammen) : 
M — m — mna ! 

HINDE:    Ihm?! 

SOSCHE  sieht  die  beiden  an   und   lacht  vor  Verwunderung. 

GELE:  Er  ist  zugestanden  zu  mir  in  der  Gasse,  hab 
ich  nicht  gewusst,  wie  ihn  loswerden. 

SELIG  (schüttelt  den  Kopf):  Ach,  Orke,  Orke,  aus  ist 
es  mit  Dir  .  .  . 

SOSCHE:    Ich  möcht  schwören,  jemand  ist  an  der  Tür. 
Sie  horchen  auf.    Die  Ausgangstür  wird  geöffnet. 

SELIG:    Ja,  jemand  kommt. 

Sie  gehen  zur  Tür. 

BAERE  kommt  herein,  düster  und  ^niedergeschlagen ,  als 
fühlte  er  sich  schuldig  an  dem  Vorgefallenen. 

SELIG:    Gar  Bare! 

BAERE:  Selig!  (Sieht  sich  um.)  Ist  Eisik  schon  ge- 
kommen? 

SELIG:    Nicht  da,    nicht   Eisik  und  nicht  seine  Frau. 
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BAERE:  Sie  läuft  gewiss  herum.  Und  er  ist  nicht 
da?     Liegt  gewiss  irgendwo  betrunken. 

GELE:    Ob  Goldin  hat  ihn  nicht  verhaftet. 

BAERE:  Vor  zwei  Stunden,  gegen  neun,  ist  er  noch 
gewesen    bei  Riwe  Scheinin  in  der  Schenke. 

SELIG:    Woher  wisst  Ihr  das? 

BAERE:  Ich  hab  ihn  überall  gesucht,  bin  ich  schon 
gegangen  in  Riwe  Scheinins  Schenke  auch. 

HINDE :    Das  ist  doch,  glaub  ich,  am  Ende  der  Stadt. 

SELIG  (klopft  Bare  anf  die  Schulter) :  0,  er  wittert  schon, 
wo  eine  Schenke  ist! 

BAERE:  Pferd!  Ich  bin  hineingegangen  sehen,  ob  Eisik 

ist  dort  nicht  da,  Pferd ! Und  er  war  dort  tatsächhch 

gewesen,  ist  abgesessen  ein  paar  Stunden,  mit  keinem  ein 
Wort  nicht  geredet,  und  getrunken.  Sie  sagen,  er  ist  ge- 
sessen so  zusammengekauert.  Sie  haben  gemeint,  das  ist 
ein  Verrückter.  Von  dort  ist  er  weggegangen  stark  be- 
trunken.    Wohin,  wissen  sie  nicht. 

SELIG:    Muss  gewiss  liegen  in  einem  Graben. 

HINDE  (kokett):    Pfui! 

SOSCHE  (sich  schüttelnd):   Brrr. 

SELIG:    Ist  Euch  kalt? 

SOSCHE:    So  etwas  .  .  .  brrr  .  .  . 

SELIG:    Einem  jungen  Mädel  darf  nicht  kalt  sein. 

HINDE:    Nun,  sie  friert  fortwährend. 

SOSCHE :    Ich  weiss  nicht,  mir  ist  etwas  .  .  .  brrr  .  .  . 

BAERE  (der  in  G  edanken  dagestanden  ist,  zu  Boden  starrend) 
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Und  weiter  weiss  ich  ihn  nicht  wo  zu  suchen.  Ich  bin  ge- 
wesen in  noch  einigen  Schenken. 

SELIG-:    SelbstverständHch. 

BAERE  (verdriesslich):   Pfui,  Komödiant! 

BEILE  (kommt  hereingelaufen):  AVas?  Ist  er  schon  da? 
{Bemerkt,  dass  Eisik  noch  nicht  da  ist.)  Noch  nicht  da?  (Bricht 
in  Tränen  aus.)    Herr  der  Welten,   ein  Unglück  ist  mir  .  .  . 

HIN^DE:  Um  neun  hat  man  ihn  noch  gesehen  in 
Riwe  Scheinins  Schenke  .  .  . 

BAERE:  Gegen  neun  ist  es  gewesen.  Von  dort  ist 
er  weggegangen  betrunken.  Wohin,  weiss  ich  nicht.  Ich 
hab  ihn  gesucht. 

SELIG:  Ich  hab  ihn  auch  gesucht.  Aber  die  Stadt 
ist  nicht  klein. 

BEILE  (weinend):  Ich  bin  draussen  gewesen  überall. 
Ich  hab  gemacht  so  einen  Skandal  bei  G-oldin,  ich  hab  mich 
geworfen  auf  die  Erde  und  geschrieen  mit  letzter  Stimme: 
Eisik  sollen  sie  mir  herausgeben,  sie  sollen  mir  sagen,  wo 
ist  Eisik.  Die  Alte  hat  mir  geschworen  mit  tausend  Eiden, 
dass  sie  haben  ihn  nicht  eingesteckt.  (Jammert  und  ringt  die 
Hände.)    Wie  leb  ich  gar  auf  der  Welt!  .   .  . 

GELE:    Er  liegt  irgendwo  betrunken. 

HINDE:  'Irgendwo  in  einem  Graben. 

SOSCHE:    Brrr  .  .  . 

BEILE:  Schön  ist  mir,  gut  ist  mir,  das  hab  ich  noch 
erlebt. 

BAERE:  Sie  sagen  dort,  dass  er  ist  gewesen  sehr 
betrunken,  kaum  gehalten  sich  auf  den  Füssen. 
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BEILE:  Schön  ist  mir,  gut  ist  mir  .  .  .  Noch  geliehen 
einen  E/ubel! 

BAERE:  Und  ich  selber  hab  ihm  hineingelegt  den 
Rest  vom  Rubel  in  die  Tasche.  Ich  hätt  gewusst  so  ein 
Ende  .  .  . 

SELIG:  Hättet  Ihr  ihn  hereingelegt  zu  sich  in  die  Tasche, 

BAERE  (zornig):  Ä,  ä,  ä,  Komödiant!  Ständig  hegen 
ihm  nur  Witze  im  Kopf. 

SELIG,  HINDE  und  SOSCHE  lachen. 

BEILE  (in  der  Stube  herumlaufend) :  Ein  Feuer  soll  doch 
packen  Riwe  Scheinin  mit  ihrer  Schenke  zusammen.  Soll 
in  einer  Nacht  von  ihr  kein  Rest  nicht  bleiben.  Man  sieht, 
dass  em  Jua  will  sich  betrinken,  verkauft  man  ihm  keinen 
Branntwein  nicht! 

GELE:  Dem  Schankwirt  ist  gewiss  eine  Sorge,  wer 
es   will  sich  betrinken. 

HINDE :    Ihn  kümmert  es  sehr,   ein  Jud  —  ein  Christ. 

SELIG:  Wenn  nur  Geld  oder  ein  gutes  Pfand.  Sagt, 
Bare? 

BAERE  (zornig) :    Was  soll  ich  Dir  sagen,  was? 

SELIG,  HINDE  und  SOSCHE  lachen. 

BEILE  (herumlaufend)/:  Und  WO  soll  ich  ihn  suchen, 
wo  soll  ich  ihn  anfangen  zu  suchen?  Wo  soll  ich  ihn  an- 
fangen zu  suchen?!  (Jammert.)  Es  ist  gekommen,  ich  soll 
mir  ein  Leid  antun,  Herr  der  Welten! 

Man  hört  Schritte  im  Flur,  alle  eilen  zur  Tür.     LEIWIK  und 
SSENDER  kommen  herein. 

LEIWIK:    Nu,  ist  er  schon  da? 
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BEILE:  Wo!  soll  er  so  auf  der  Welt  sein  wie  er 
hier  ist. 

SELIG  (zu  Ssender) :  Wie  kommst  Du  her?  Hast  doch 
gesollt  sein  in  der  langen  Allee. 

LEIWIK :  Petrusch  der  Wächter  hat  mir  gesagt,  dass 
heut  bei  Tag  gegen  zwei,  drei  Uhr  hat  er  gesehen  einen 
jungen  Mann  im  grossen  Wald.  Jener  ist  herumgelaufen, 
geschlagen  die  Bäume  mit  den  Händen,  gerissen  die  Rinde 
von  ihnen,  gebissen  in  sie,  gestossen  an  sie  mit  dem  Kopf. 
Wie  er  hat  ihn  mir  abgemalt,  ist  es  Eisik. 

BEILE  (fasst  sich  an  den  Kopf) :  Oj,  er  ist  gewiss  ver- 
rückt geworden,  oj,  oj,  oj! 

LEIWIK:  Hab  ich  gerufen  Ssendern  und  wir  sind 
beide  gegangen  dahin,  wo  er  hat  mir  abgemalt,  und  haben 
gar  nichts  gefunden. 

SSENDER:  Ich  hab  gleich  gesagt,  dass  es  ist  nicht 
da  was  zu  gehen.  Im  grossen  Wald  wird  man  so  leicht 
einen  finden  und  noch  am  Abend. 

LEIWIK:  Von  dessen  wegen  hätt  ich  doch  noch  ge- 
sucht.    Eine  helle  Nacht  .  .  . 

SSENDER:    Hast  Du  gesollt  bleiben. 

HINDE:  Um  neun  ist  er  gewesen  in  Riwe  Scheinins 
Schenke. 

BAERE:    Nu,   das  ist  doch  grade  beim  grossen  Wald. 

BEILE  (weinend) :  Er  ist  noch  gewiss  zurück  in  den 
Wald.     Wie  sucht  man  ihn?     Wie  findet  man  ihn? 

SELIG:  Stark  betrunken.  Bare  erzählt,  dass  er  hat 
sich  kaum  gehalten  auf  den  Füssen  .  .  . 
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BAERE:  Ich  hab  ihn  nicht  gesehen.  So  hat  man 
mir  gesagt. 

BEILE:    Wo  sucht  man    ihn?     Wo    findet    man    ihn? 

HINDE:  Noch  vielleicht  wirklich  zurück  in  den  grossen 
Wald. 

BEILE:  Was  tut  man,  was  fängt  man  an  zu  tun? 
Wollen  wir  laufen  in  den  grossen  Wald. 

SSENDER:  Ha— a!  Redet  wie  ein  Kind.  In  dem 
grossen  Wald  wird  sie  suchen  mitten  in  der  Nacht.  Und 
grad  kommen  wir  doch  von  dort. 

LEIWIK:    Wenn  wir  aber  alle  gehen? 

SELIG  (zu  den  Mädchen) :    Wollt  Ihr  in  den  Wald? 

HINDE  und  SOSCHE  blicken  auf  Gele. 

GELE:    Ach  bloss  gehen.     Schade  um  die  Mühe. 

BAERE:    Wahrhaftig,  wozu  soll  man  gehen? 

SSENDER:    Und  grad  kommen  wir  doch  von  dort. 

SELIG  stösst  Ssender  mit  dem  Ellenbogen  an,  zwinkert  mit 
den  Augen,  bewegt  die  Lippen  und  zeigt  mit  dem  Kopf  auf  die 
Mädchen. 

SSENDER  (verzieht  das  Gesicht):     Aj! 

BEILE  (die  Hände  ringend) :  Was  tut  man?  Was  fängt 
man  an  zu  tun?     Was  fängt  man  an  zu  tun. 

BAERE:  Er  wird  sich  ausschlafen  irgendwo  und  wird 
kommen  nach  Haus. 

GELE:  Und  er  weiss  es,  dass  er  ist  es  gewesen  im 
Wald? 

LEIWIK:  Wie  Petrusch  malt  ab :  Mittelgrösse,  blonder 
Bart,  ein  breiter  Hut  auf  dem  Kopf. 
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SSENDEß:  Hast  gehört  die  Zeichen!  Wenig  Menschen 
sind  von  mittlerer  Grösse  und  tragen  einen  breiten  Hut 
auf  den  Kopf! 

BEILE  (herumlaufend):  "Was  tut  man?  Wo  sucht  man 
ihn?  Wie  findet  man  ihn?  (Setzt  sich  auf  das  hintere  Bett 
und  weint.) 

Schweigen. 

SSENDER  flüstert  Leiwik  etwas  zu,  auf  die  Mädchen  zeigend. 

LEIWIK  hört  ihm  zerstreut  zu. 

SELIG  (zu  den  Mädchen):  Wie  gefällt  Euch  die  heutige 
Nacht? 

GELE  (seufzt):    Ja,  eine  Nacht. 

HINDE:    Ah,  eine  Nacht. 

SOSCHE:    Brrr  .  .  . 

SELIG  (zu  Leiwik  und  Ssender):  Habt  Ihr  gesehen, 
einem  jungen  Mädchen  soll  es  kalt  sein? 

SSENDER:    Wahrhaftig  zum  Erbarmen. 
Schweigen. 

BEILE  weint  still  für  sich  hin. 

BAERE  zupft  sich  am  Bart. 

SSENDER  und  SELIG  stehen  bei  den  Mädchen  und 
wollen  offenbar  ein  Gespräch  anknüpfen. 

DIE  MAEDCHEN  warten  schon  darauf,  suchen  inzwischen 
bessere  Posen  für  ihre  Körper  und  werfen  Beile  mitleidige  Blicke  zu. 

LEIWIK  wirft  auch  zuweilen  einen  Blick  auf  die  Mädchen, 
bleibt  aber  bekümmert  und  zerstreut. 

SELIG  (zu  den  Mädchen):  Ich  hab  heut  gesagt  zu  Eisik, 
er  soll  machen  einen  Ball  und  einladen  uns  zu  sich  .  .  . 

BEILE:    Ot  hat  er  gemacht  einen  Ball.     (Schluchzt.) 
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HINDE:  Was  ist,  warum  hat  er  etwas  gesollt  machen 
einen  Ball? 

SELIG  lacht  und  sieht  Ssender  an. 

GELE  presst  die  Lippen  zusammen,  schüttelt  den  Kopf  und 
legt  ihn  auf  die  Seite. 

SSENDER  (auf  Gele  zeigend,  zu  Selig  und  Leiwik):  Sie 
versteht  schon,  warum. 

GELE  (wie  früher):    Vorhanden  da  was  zu  verstehen. 

LEIWIK:    Ich  denk  immerzu,  wo  sucht  man  ihn. 

BAEßE:  Man  hat  jetzt  gar  nichts  was  zu  tun.  Man 
muss  abwarten  bis  morgen  in  der  Früh  und  schon.  Und 
jetzt  muss  man  gehen  nach  Haus. 

Schweigen. 

BEILE  jammert. 

BAERE:  Na,  ich  werde  gehen.  Eine  gute  Nacht 
Euch.     Was  soll  ich  da  stehen?  Eine  gute  Nacht  Euch.    (Ab.) 

SELIG  (zu  Ssende  r) :     Wollen  wir  auch  gehen? 

SSENDER:    Was  denn  wollen  wir  machen? 

SELIG:    Und  Du,  Leiwik? 

LEIWIK :    Man  muss  gehen,  was  soll  man  machen. 

SELIG  (mit  einer  Verbeugung  zu  den  Mädchen):  Na,  wie 
sehr  es  ist  mir  auch  angenehm  .  .  . 

BAERE  (auf  der  Gasse):    Eisik!    Eisik! 

Alle  laufen  hinaus.  Das  Zimmer  wird  auf  einmal  leer.  Nur 
SOSCHE  bleibt  in  der  Tür  stehen  und  zittert  vor  Kälte. 

BAERE  und  LEIWIK  führen  EISIK  herein,  der  betrunken 
ist,  aber  sich  noch  fest  auf  den  Füssen  hält. 

SELIG  (geht  tänzelnd  hinter  ihnen  her  und  fuchtelt  mit 
beiden  Händen  herum) :  Er  ist  da,  er  ist  da,  er  ist  da,  er  ist  da ! 


BAERE  (aufgemuntert,  als  hätte  er  seine  Schuld  gesühnt; 
spricht  frei  und  fröhlich):  Ich  geh  hinauf  auf  die  Treppe, 
seh  ich,  jemand  steht  so  angelehnt  an  der  Mauer,  eine 
Hand  da,  die  andere  dort,  und  kuckt  auf  den  Mond,  so 
o  .  .  .  Ich  tu  einen  BHck:    Eisik! 

EISIK  (mit  betrunkener  und  trauervoller  Stimme) :  Und 
was  habt  Ihr  Euch  so  gefreut? 

BAERE:  Wie  heisst,  man  sucht  doch  Dich  herum 
schon  den  ganzen  Abend!  Steht  er  gar,  versteht  Ihr,  und 
kuckt,  so  o  .  .  . 

BEILE:  Wo  hast  Du  Dich  herumgeschleppt,  be- 
trunkenerweise? 

EISIK:    Dort  bin  ich  schon  nicht  da. 

BAERE:  Wer  kann  da  stehen,  sag  ich  mir  .  .  .  Ich 
tu  einen  Blick  .  .  . 

BEILE:  Ich  will  packen  etwas,  will  ich  Dir  zerspalten 
den  Kopf.  Mein  schwer  Herz  will  ich  ausgiessen  auf  Deinen 
Kopf,  auf  Dein  Leib  und  Leben. 

SELIG-,  SSENDER  und  GELE  ziehen  sie  von  Eisik  weg 
und  winken  ihr  zu,  dass  sie  schweigen  soll. 

BAERE:  Aber,  nein,  hä — ä!  Ich  geh  näher  zu  — 
Herr  der  Welten,  wer  kann  da  so  stehen  spät  am  Abend? 
sag  ich  mir  —  —  geh  ich  näher  zu 

BEILE:  Er  wird  sich  leihen  Rubels  und  wird  ver- 
trinken. 

BAERE  winkt  ihr  zornig,  dass  sie  schweigen  soll. 
BEILE  (setzt  sich  auf  das  hinterste  Bett,    weint  und  spricht 
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vor  sich  hin):     Hätt  er  niclit  gesollt   erleben  kommen  nach 
Haus!     Hätt  er  gesollt  .  .  . 

LEIWIK  (zuEisik) :   Bist  Du  gewesen  im  grossen  Wald? 

EISIK  lässt  sich  plötzlich  auf  den  Stuhl  'an  der  Kommode 
fallen  und  bricht  in  Tränen  aus. 

SELIG-  (zu  den  Mädchen):  Er  hat  heut  schon  geweint 
in  Werkstatt  auch. 

BEILE:  Soll  er  weinen  über  seinen  Kopf,  über  seine 
Jahre  und  Tage!  Die  Maschine  ist  bei  ihm  teurer  wie  das 
Weib  und  die  Kinder. 

ZIPE  (schlaftrunken,  sich  kratzend,  erscheint  in  der  Tür) : 
Was  ist?  was  ist?  was  ist? 

GELE  (eilt  auf  sie  zu):     Gar  nichts,  gar  nichts. 

ZIPE:  Ist  er  schon  gekommen?  Was  weint  er  so? 
Was  weint  er? 

GELE  (schiebt  sie  in  ihr  Zimmer  zurück):  Gar  nichts, 
gar  nichts.     Wirst  morgen  wissen,  geh  schlafen. 

ZIPE:  Was  gehst  Du  nicht  schlafen?  Es  muss  schon 
sein  spät? 

GELE:    Geh,  ich  komm  gleich. 

ZIPE:  Was  ist  denn  da  für  eine  Menge  Leute?  Eine 
ganze  Hochzeit. 

GELE  (schon  stark  ungeduldig):  Sieh,  was  hast  Du  Dich 
da  hingestellt  Dich  kratzen!     (Schiebt  sie  hinaus.) 

ZIPE  (hinter  der  Tür):    Was  stosst  Du  mich,  was? 

GELE  macht  die  Tür  zu  und  kehrt  auf  ihren  Platz  zurück. 
SSENDEß  und  SELIG  begleiten  sie  mit  lächelnden  Blicken. 
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EISIK  (die  Hände  über  den  Kopf  hebend):     Mir  ist  schwer, 
mir  ist  schwer,  mir  ist  schwer,  mir  ist  schwer  .  .  . 

BEILE:    Ihm    ist    schwer!     Schwer    soll   ihm    sein  zu 
leben.     Hat  sich  angetrunken  .  .  . 

EISIK:  Leiwik,  mir  ist  schwer,  mir  ist  schwe — e — er! 
(Reibt  sich  die  Brust.) 

LEIWIK:    Du  bist  doch  etwas  gar  ein  Kind,  Eisik. 

BAERE:  Auf  mein  Leben  hab  ich  gar  so  einen 
Menschen  nicht  gesehen. 

EISIK:    Leiwik,  mir  ist  schwer. 

LEIWIK:    Was  schwer,  was?     Aj,  geh! 

SSENDEß:  Mach  Dich  nicht  närrisch  und  leg  Dich 
schlafen. 

SOSCHE  (schüttelt  sich):  Wahrhaftig,  das  ist  die  beste 
Sache. 

EISIK:  Mir  ist  schwer,  Leiwik!  —  Du  verstehst  mich 
auch  nicht. 

LEIWIK:    Ich  versteh  Dich  ganz  gut. 

BEILE:    Ihn  braucht  man  gar  besonders  verstehen. 

EISIK:    Mir  ist  schwe — e — er,  Leiwik! Ich  bin 

gewesen  im  grossen  Wald,  ich  bin  dort  gewesen  .  .  . 

LEIWIK:  Petrusch  der  Wächter  hat  mir  gesagt,  dass 
er  hat  Dich  dort  gesehen.  Wir  suchen  Dich  doch  schon 
den  ganzen  Abend. 

BEILE:    Gebraucht  ihn  nötig  suchen,  den  Betrunkenen. 

BAERE  (winkt  ihr  zu  schweigen):  Na,  und  ich  geh  jetzt 
nach  Haus.  Schon  Zeit  zu  schlafen.  Na,  wer  geht?  — 
Keiner  geht  nicht?  —  Geh  ich  allein.     Eine  gute  Nacht. 
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Ich  sag  Euch,  Ihr  sollt  gehen  und  lassen  ihn  legen  sich 
schlafen.     Das  ist  die  beste   Sach.     Na,    eine  gute  Nacht. 

LEIWIK:  Ich  will  schon  auch  gehen.  Zieh  Dich  aus, 
Eisik,  und  leg  Dich  schlafen. 

EISIK  (fasst  Leiwiks  Hand):  Mir  ist  schwer,  mir  ist 
schwer. 

LEIWIK  sieht  sich  nach  den  andern  um  und  zuckt  mit  den 
Achseln. 

SELIG  (zu  den  Mädchen):  Es  will  sich  mir  gar  nicht 
schlafen.  Ich  möcht  gar  herumgehen  jetzt  spazieren.  Eine 
schöne  Nacht.     Wer  will? 

GELE:  Nein,  ich  werde  besser  gehen  schlafen.  Eine 
gute  Nacht  Euch.     (Läuft  in  ihr  Zimmer.) 

SELIG  und  SSENDEß  (mit  Verbeugungen):  Eine  gute 
Nacht  Euch,  Fräulein. 

SELIG:  Soll  Euch  von  mir  träumen.  (Zu  den  andern) 
Nu,  und  Ihr? 

SOSCHE  schaut  Hinde  an. 

HINDE  (zu  Sosche):    Du  wiUst? 
•     SOSCHE:    Etwas  schon  zu  spät. 

HINDE:  Na,  wollen  wir  auch  gehen  schlafen.  Eine 
gute  Nacht. 

SSENDER:    Wir  gehen  auch. 

SELIG:    Du  bleibst  da,  Leiwik? 

LEIWIK  zeigt  mit  der  freien  Hand,  dass  Eisik  ihn  nicht 
fortlässt,  und  zuckt  mit  den  Achseln. 

SSENDER,  SELIG,  HINDE  und  SOSCHE  gehen  hinaus, 
bleiben  im  Flur  stehen,  flüstern  und  lachen. 
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BEILE  steht  auf,  geht  zum  vorderen  Bett  und  rückt  die 
Wiege  heran.  Sie  sehraubt  die  Lampe  ein  wenig  herunter,  zieht 
die  Schuhe  aus,  schiebt  Gischinke  an  die  Wand,  legt  sich  ins  Bett 
und  deckt  sich  zu. 

LEIWIK:    Leg  Dich  schlafen,  Eisik,  leg  Dich. 

EISIK:    Mir  ist  schwer,  mir  ist  schwer. 

BEILE:    Nüchter  Dich  aus,    wird  Dir    werden  leicht. 

EISIK:  Ich  bin  gewesen  im  grossen  Wald  —  gleich 
von  der  Werkstatt  bin  ich  gegangen  dahin.  —  —  Das 
heisst,  ich  hab  nicht  gewollt  gerade  hingehen,  nur  —  ich 
bin  gegangen.  Ich  habe  gebraucht  gehen.  Ich  habe  ge- 
musst  gehen.     Gehen,  gehen,  gehen. 

BEILE:  Nu,  redet  er  jetzt  nicht  wie  sein  verrückter 
Vater? 

LEIWIK:  Hast  nicht  gesollt  trinken  den  Branntwein, 
was  Bare  hat  Dir  gegeben. 

BEILE:    Sich  leihen  Geld  und  betrinken  sich. 

EISIK:  Ich  hab  doch  nicht  gewollt.  Nur  bitter  ist 
mir  gewesen,  und  der  Geruch  von  dem  Schnaps  hat  mir 
einen  Stoss  gegeben  in  den  Kopf,  hat  sich  mir  ausgegossen 
in  alle  Glieder,  und  ich  habe  gemusst  trinken. 

BEILE:  Gemusst  trinken,  trinken  hat  er  gemusst.  Die 
Obrigkeit  hat  ihm  befohlen. 

LEIWIK:  Hast  Du  gesollt  gehen  nach  Haus  und  legen 
Dich  schlafen. 

EISIK:  Ich  hab  gemusst  gehen  —  gehen,  gehen,  gehen. 
Ich  bin  gegangen  über  die  Gassen,  —  und  so  bin  ich  ge- 
kommen in  den  Wald. In  den  Gassen  ist  mir  gewesen 
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so  eng,  in  den  Gassen  hab  ich  gar  nicht  gekonnt  denken, 
—  aber  wie  ich  bin  heraus  auf  das  freie  Feld,  hab  ich 
mich  gefühlt  frei,  frei  und  weit,  und  damals  ist  mir  ge- 
worden  so  schwer  auf  dem  Herzen.  —  Schwer,  schwer, 
schwer! 

BEILE  (böse):  Geh  schlafen,  geh,  und  lass  mich  auch 
schlafen.- 

EISIK:    Der    Kopf    hat    angefangen    können    denken, 
verstehst.     Und  ich  hab  gefühlt,  und  ich  hab  gefühlt  .  .  .1 
Im  Flur  wird  gelacht. 

BEILE:    Jene  kichern  dort,  die  .  .  . 

DOBES  Stimme  (im  Flur):   Was  tut  sich  da,  was  solches? 
Die  Strassentür  wird  eilig  geschlossen. 

HINDES  Stimme:    Eisik  ist  gekommen  .  .  . 

DOBES  Stimme:    "Wer  ist  da  jetzt  hinaus? 
Es  wird  still. 

EISIK:  Ich  hab  mich  gefühlt  als  eine  Waise,  weil  ich 
habe  zerbrochen  meine  Presse  und  meine  Maschine. 

LEIWIK:  Nu,  bist  Du  nicht  ein  Narr?  Die  wirst  Du 
doch  können  .  .  . 

EISIK:  Und  im  Herzen  hat  mir  genagt  und  genagt, 
dass  ich  kann  nicht,  dass  ich  kann  nicht,  dass  ich  kann 
nicht!  Verstehst,  ich  will  und  kann  nicht.  Ich  will,  ver- 
stehst, und  kann  nicht.  Und  ich  kann  ja  doch!  Verstehst, 
ich  weiss,  dass  ich  kann  ja  doch!  Und  .  .  .  und  .  .  . 
und  ...  —  Du  hast  gesagt  in  Werkstatt,  dass  wenn  Du 
siehst  einmal  ein  gutes  Bild,  wird  Dir  so  bang  und  es  sitzt 
in  Dir  einer  und  zieht  und  zieht. 
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LEIWIK :  Siehst  doch,  und  trotzdem  gar  nichts.  Zieht, 
zieht,  bis  es  hört  auf.     Man  muss  doch  sein  ein  Mensch. 

EISIK:  Ich  bin  ein  anderer  Mensch.  Ich  bin  ein 
anderer  Mensch.  Ich  hab  aufgehoben  die  Hände  im  freien 
Feld  und  hab  angehoben  schreien,  schreien,  schrei — en  .  .  . 

BEILE:  Schrei  Dir  den  Hals  aus,  was  hast  Du  zu 
schreien,  lass  schlafen!     Wird  noch  aufwecken  die  Kinder. 

EISIK:  Ich  hab  etwas  gewollt  hinausschreien  aus  mir. 
Vor  den  Augen  sind  mir  gestanden  die  Presse  und  die 
Litzenmaschine,  zerbrochen,  zerschüttet,  zer  .  .  .,  zer  .  .  ., 
zer  .  .  .     Meine  Presse  und  mein  Maschinchen!  .  .  . 

LEIWIK:    Nu,  nu,  nu,  bist  Du  nicht  ein  Narr? 

EISIK:  Aber  das  ist  gar  nichts  gegen  das,  dass  ich 
kann  nicht,  dass  ich  kann  nicht,  dass  ich  kann  nicht. 

BEILE  (schläfrig):  Geht,  Leiwik,  nach  Haus,  wird  er 
sich  auch  legen  schlafen. 

EISIK:  Und  wie  ich  bin  herein  in  den  Wald,  hab  ich 
genommen  schlagen  die  Bäume,  beissen  sie,  reissen  sie,  ge- 
stossen  sie  mit  dem  Kopf,  mit  den  Händen,  mit  den  Füssen. 
Und  es  ist  mir  nicht  um  ein  Haar  leichter  geworden.  Ich 
hab  mich  geworfen  auf  die  Erde,  gewälzt,  gewunden  .  .  . 
Ich  hab  gerissen  das  Gras  und  gebissen  die  Erde.  Und 
dann  sind  herausgefallen  aus  der  Tasche  ein  paar  Münzen  .  .  . 
(Fängt  an  müder  zu  sprechen.)  Und  wie  ich  hab  gesehen  das 
Geld,  hat  sich  mir  gewollt  trinken,  trinken,  trinken. 

LEIWIK:    Nein,  ich  hab  von  Dir  mehr  gehalten. 

BEILE  schnarcht  und  brummt  etwas  im  Schlaf. 

7* 
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PINIE,  der  die  ganze  Zeit  dagesessen  ist  und  vor  sich  hin- 
gestarrt hat,  steht  plötzlich  auf  und  beginnt  auf  und  ab  zu  gehen. 

LEIWIK:  Na,  jetzt  werd  ich  gehen  und  Du  wirst 
Dich  legen  schlafen.  Und  sei  ein  bissei  mehr  Mensch. 
Man  muss  doch  nicht  gleich  die  Nase  hängen  lassen. 

EISIK:  Das  Trinken  hat  mich  nicht  befreit.  Es  nagt 
und  nagt  in  mir.  Ich  bin  gegangen  über  die  Gassen,  und 
es  nagt  und  nagt  in  mir.  Verstehst,  ich  halt  mich  kaum 
auf  den  Füssen  und  der  Kopf  ist  mir  klar. 

LEIWIK:  Wirst  Dich  ausschlafen,  wirst  Du  Dich 
morgen  anders  fühlen. 

EISIK:  Das  kannst  Du,  Dich  ausschlafen.  Ich  — 
(schüttelt  den  Kopf)  nein !  Ich  werde  mich  nicht  ausschlafen. 
Morgen  und  übermorgen  und  überübermorgen  wird  mich 
nagen  und  fressen  das,  dass  ich  kann  nicht,  das,  dass  ich 
kann  nicht,  das,  dass  ich  kann  nicht.  Ketten  Hegen  auf 
meinen  Händen,  schwere  Lasten  Hegen  auf  meinem  Gehirn. 
Alles  drückt  mich,  stickt  mich,  begräbt  mich. 

LEIWIK:  Das  sag  ich  doch,  dass  ich  hab  Dich  ge- 
halten für  klüger.  Du  weisst  doch,  wie  mir  hat  sich  ge- 
wollt sein  ein  Maler.  Aber  ich  sag  mir:  No,  nicht  ist 
nicht!    Kannst  nicht  drüberweg,  musst  Du  drunterweg. 

EISIK :  Ich  bin  ein  anderer  Mensch,  ich  bin  ein  anderer 
Mensch.  Mich  rettet  kein  Branntwein  nicht  und  mich 
rettet  der  Schlaf  nicht. 

LEIWIK:  Das  werden  wir  schon  sehen.  Schlaf  Dich 
nur  aus. 

EISIK  (steht  auf,  schwankt):    Siehst,  ich  halt  mich  kaum 
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auf  den  Füssen,  siehst?  Und  im  Herzen  nagt  und  nagt 
es  und  der  Kopf  hat  gar  nichts  vergessen.  (Macht  ein  paar 
Schritte  auf  Leiwik  zu,  stös^t  sich  am  Ofen  und  fällt  hin.) 

BEILE  (wacht  auf):    Was  ist?    Was  ist?    Was  ist? 

LEIWIK:  Eisik  ist  hingefallen.  Ich  werd  ihn  auf- 
heben und  hineinlegen  ins  Bett. 

BEILE  (verschlafen):  Von  meinetwegen  mag  er  ewig 
liegen. 

EISIK:  Heb  mich  nicht  auf,  Leiwik.  So  ist  mir  gut. 
Lass  mich  liegen.     Ich  brauch  nicht  kein  Bett. 

LEIWIK  (versucht  ihn  aufzuheben) :  Man  kann  doch  aber 
nicht  abhegen  so  eine  ganze  Nacht. 

EISIK:  Ich  wiU  da  liegen.  Heb  mich  nicht  auf, 
Leiwik.  Soll  mir  die  kalte  Erde  kühlen  ein  bissei  den 
heissen  Kopf.     Es  ist  mir  gut  so. 

LEIWIK:  Geh,  Du  bist  ein  Verrückter.  Na,  eine 
gute  Nacht  Dir.     Wer  wird  zusperren  die  Tür? 

EISIK:  Magst  lassen  offen.  Diebe  werden  zu  uns 
nicht  kriechen. 

LEIWIK:  Vielleicht  soll  ich  Dich  doch  hineinlegen 
ins  Bett? 

EISIK:    Nein.     So    ist    gut.     Ich  kühl  mir  den  Kopf. 

LEIWIK:    Na,  eine  gute  Nacht. 

EISIK:  Eine  gute  Nacht  Dir, Leiwik.  (Leiwik  geht  hinaus.) 

HINDES  Stimme  (im  Flur) :    Nu,  was,  er  schläft  schon? 

LEIWIKS  Stimme:  Ach  wo,  er  liegt  auf  dem  Boden. 
Beide  zeigen  sich  in  der  Tür. 

HINDE:    Pfui!     Steht  auf,  Eisik. 
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LEIWIK:    Eisik,  vielleicht  doch  .  .  .? 
EISIK  rührt  sich  nicht. 

LEIWIK  macht  eine  resignierte  Handbewegiing  und  geht 
hinaus. 

HINDE:    Tüchtig  betrunken.     (Geht  auch  hinaus.) 

Sie  bleiben  im  Flur  stehen,  reden  eine  Weile.  HDG^DE  lacht. 
Bald  hört  man  LEIWIKS  Eine  gute  Nacht,  und  die  Tür  ins 
Schloss  fallen. 

HINDE  (zeigt  sich  wieder,  sieht  Bisik  an):  Pfui!  (Ver- 
schwindet.) 

Stille.  Im  Zimmer  ist  es  dunkel.  Das  Lampenglas  ist  noch 
schwärzer  geworden.  Nur  ein  kleiner  Kreis  um  den  Tisch  herum 
ist  beleuchtet.  In  dem  schwachen  Scheine  sieht  man  den  Schatten 
des  langsam  auf  und  ab  gehenden  Pinie. 

PINIE  (stellt  sich  neben  Eisik  hin) :    Gestorben,  tot. 

EISIK  (stöhnt  auf):    Ja,  sterben,  sterben. 

PINIE  (geht  wieder  herum):  Gestorben.  Alles.  Tot. 
Finster.  Kalt.  Und  finster  und  kalt.  Und  begraben. 
Und  verfault.  Und  von  Würmern  zerfressen.  Und  finster. 
Und  kalt.  Kalt.  Kalt.  (Bleibt  stehen  und  gibt  seltsame  Tön6 
von  sich  —  schneidende,  pfeifende  Töne,  wie  die  eines  winselnden 
Hundes.) 

EISIK  richtet  sich  auf,  während  Pinie  redet,  legt  den  Kopf 
in  die  Hände  und  sitzt  so  eine  Weile.  Plötzlich  dreht  er  sich 
schnell  um  und  legt  sich  flach  auf  den  Bauch,  den  Kopf  dem 
Schranke  zuwendend.  Man  sieht  ihn  einige  Bewegungen  mit  der 
Hand  machen  und  man  hört,  wie  er  etwas  Hartes  zerbeisst. 

BEILE  (dreht  sich  um  und  spricht  im  Schlaf):  Ich  bin  gut 
unglücklich,  gut,  gut.  (Brummt  etwas  Unverständliches  vor 
sich  hin.) 
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PINIE  (bricht  sein  Winseln  ab  und  geht  wieder  herum): 
Finster.     Finster.     Finster.     (Beginnt  wieder  zu  winseln.) 

EISIK  (richtet  sich  plötzlich  in  den  Knien  auf  und  schreit): 
Beile,  ich  hab  aufgegessen  den  Arsenik!  Beile,  schnell,  ich 
hab  aufgegessen  den  ^Arsenik!  Ich  hab  es  nicht  gewoUt. 
Beile,  ich  will  es  nicht!    Beile,  schnell! 

BEILE  (springt .  erschrocken  auf):  Was  ist  geschehen? 
Gewalt!  was  ist  geschehen?! 

EISIK  (den  Kopf  auf  den  Knien  und  die  Hände  im  Haar): 
Ich  hab  aufgegessen  den  Arsenik!  Ich  hab  es  nicht  gewollt! 
Ich  will  es  ni — i — ich — ch — cht!  .  .  . 

BEILE  schreit  um  Hilfe. 

PINIE  bleibt  neben  Eisik  stehen  und  starrt  ihn  an. 

DIE  KINDER  wachen  mit  Geschrei  auf. 

Türen  gehen.     Schritte  von  nackten  Füssen. 

EISIK  (schreit):    Ich  will  es  ni — i — i— ch — ch — cht! 
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Um  weiteren  Kreisen  die  Anschaffung  hervorragender,  modern  jüdischer,  literarischer, 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Werke  zu  besonders  günstigen  Bedingungen 
zu  ermöglichen,  hat  der  „Jüdische  Verlag"  das  Subskrlptions-System  eingeführt, 
wonach  gegen  Vorausbezahlung  von  zwanzig  Mark  Bücher  etc.,  deren  Ladenpreis 
dreissig  Mark  beträgt,  sukzessive  innerhalb  einer  Subskriptions-Serie  geliefert 
werden.  —  Neu  hinzutretenden  Subskribenten  bleibt  (nach  Massgabe  des  Vorrats)  das 
Recht  gewahrt,  auch  die  bereits  erschienenen  Bücher  zur  Auswahl  mit  heranzuziehen- 

UNSERE  ERSTE  SUBSKRIPTIONS-SERIE 

enthielt   ausser   einigen   kleineren   Schriften    eine   Auswahl    aus    folgenden  "Werken 

Acher:  Achad  Haam    ....  Mk.  1,— 
S.  Schechter:  Die  Chassidim, 

gebunden „  2,25 

Junge  Harfen  (Gedichte),  geb.   „  2,— 

York-Steiner :  Talmudbauer,  geb.  „  5,25 
Palästina,   Jahrgang  I,  geb.  Mk.  4,— 

UNSERE  NEUE  SUBSKRIPTIONS-SERIE 

bietet  u.a.  eine  Auswahl  aus  nachstehendem: 


Jüdischer  Almanach     .    .    . 

Mk.   6,- 

Jüdische  Künstler     .... 

„     10,- 

Judt:  Die  Juden  als  Rasse  . 

„      5,70 

Jüdische  Statistik,  geb.    .    . 

„       8,50 

Jüdische  Hochschule    .    .    . 

„       1- 

Achad  Haam:  Am  Scheidewege 

Jüdischer  Almanach  II 

Jüdische  Künstler  II 

Moses   (literar. -künstler.  Sammelwerk) 

J.  L  Perez:   Ausgewählte  Erzählungen 


David  Pinski:  Eisik  Scheftel  (Drama) 
Berthold  Feiwel:  GlUckel  von  Hameln 
Leo  Motzkin:  Die  Juden  in  Russland 
J.  Branberger:   Die  Juden   in  der  Musik 
Jüdisches  Novelienbuch 


Palästina,  Jahrgang  II 

AUSSERDEM   BEFINDEN  SICH  u.a.  IN  VORBEREITUNG  FOLGENDE 
GLEICHFALLS  FÜR  DIE  SUBSKRIPTION  BESTIMMTEN  WERKE: 

Ein  Sammelwerk:  Dokumente  der  jüdischen  Bewegung,  70—1896;  fortlaufende  Sammlung 

aller  bedeutsamen  Schriftstücke,  Akten,  Urkunden,  Chronikstellen  etc. 

Ein  Palästina-Sammelbuch.  —  Ein  jüdisches  Jugendbuch. 

Prof.  S.  Schechter:  Das  Kind  in  der  jüdischen  Literatur. 

Ferner:   Ausgewählte  Erzählungen  und  Skizzen   von  Scholem-Alechem,  Abramowitsch, 

David  Pinski  und  Ch.  D.  Nomberg. 


€Rsi:e  Ruf CBoe  veRöRiffen 

Soeben  erschien: 

teicvveiee  veKRenoeRte  neu^Ru^cRoe 

Wohlfeile  Rusgabe  CDU.  3.50  Cuyus^flusgQbe  auf  l^unst* 
in  vornehmer  Ceinenbeche.  =  Öruch^papier ,  Dalbleber=€in» 
—  E      banö,  Golöpressung  (lDk.7.  - . 

Pracht  ^Rusgobe  auf  bestem  l^unstöruchpapier  in 
6ämisch=Ceöer  gebunden,  Golöschnitt  (Dk.  12.-. 

ein  DORUCDent  dcr  jueoiscßen  nenRissRnce» 
Beweeuno  unseneR  zrqc,  drs  sucd  ensren 
(DRC  in  couereRöuectieeR  weise  oesrcicßes 
üHD  wesucicßes  lUDencuoD  in  oen  viecseiao* 
.-.  Reit:  seineR  eeistee^enrf  RCtuno  veReinior  .-. 

Von  öer  jüdischen  unb  nichtjübischen  presse  als  hervor» 
ragenbstes  Werk  öer  jungjübischen  Citeratur  anerkannt. 

einige  Rus3üge  aus  Besprechungen: 

Die  Wecr  RCD   (DOntR6. 

Das  Buch  wirb  eine  Korrektur  unserer  Rnscbauungen  vom  ]uben» 
tum  im  Oefolge  haben  .  .  . 

DeR  ZRGy  Berlin. 

.  .  .  Der  läbisdDe  Rlmanacb  führt  ben  europäischen  Ceser  in  eine 
frembe  Welteir.,  in  ber  bie  moberne  Rultur  mit  ben  Ohettoüberlieferungen 
3U  einem  doarahteristiscben  Oansen  verscbmilst  .  .  . 

Die  WeCt,  Wien. 

€s  barf  ruhig  gesagt  werben,  bass  bas  moberne  Jubentum  kein 
Buch  wie  bieses  hervorgebracht  hat.  Beseelt  von  reinster  Runstliebe, 
ber  bas  Beste  gerabe  noch  gut  genug  für  bas  Vo\U  ist.  In  bem  Buch 
ist  bie  Ausstattung  von  ber  ersten  bis  3ur  legten  Seite  auf  ber  ßöbe 
bes  öescljmad^es. 

oBeRscßces.  öRens^seirune,  Beuthen  0..5. 

Denn  nicht  allein  schliesst  biese  Bewegung  bie  ODitglieber  einer  mate- 
riell starken  Rasse  in  ibealerem  Bestreben  jusammen,  sonbern  sie  wuscht 
bieselben  vom  Schmu^,  ben  man  bestrebt  ist,  an  sie  3U  sprifeen,  unb  burch« 
tränkt  sie  mit  einer  neu  aufglübenben  Schönheit,  bie  man  lieben  muss. 


l<^at^at^»t^^X^i\V^iit^iiV^vtV^Ht^Stt^Kit^& 


peetCR  CCOVD,  ßubapest. 

.  .  .  ünb  nun  gar  stellt  sieb  öieser  „Jübiscbe  Rlmonacb"  als  Werber 
ein;  er  seiat  uns  uerfüijvcriscb,  wieviel  geistige  Rraft,  Mcbteriscbe  unb 
künstlerisdie,  in  biesem  „]ubentum  ber  Renaissance"  sted^t.  —  Ciebe, 
leibenscbaftUcbe  Ciebe  bat  bieses  13ucb  3usam mengestellt.  Cs  ist  bas 
erste  seiner  flrt. 

Die  3eii:,  Wien. 

.  .  .  Aber  in  ttw.  letsten  Jabren  baben  sieb  bie  Wenigen,  bie  hinüber' 
sehen,  gesammelt  unb  sinb  unermüblicb  baran,  swiscben  Ost  unb  West 
ihre  Drücken  3U  schlagen.  €ine  ihrer  jüngsten  "Caten  ist  bie  fSeraus« 
gebe  bes  kubischen  Rlmanacbs,  eines  stattlichen,  prächtig  ausgestatteten 
ßanbes,  ber  Cssgy  unb  C  icbtungen,  sowie  Reprobuhtionen  von  Werken 
ber  bilbenben  Runst  barbietet  .  .  . 

BeRcineR  tReeBCfiri:. 

.  .  .  lieber  "Citel  unb  Verlag  wäre  man  versucht,  eine  besonbere 
Kleine  fibbanblung  3U  schreiben.  .  .  .  fUierbings  muss  man  es  runb« 
heraus  sagen,  bass  sowohl  sein  literorisclDer  v;ie  sein  künstlerischer 
Inhalt  ganö  ungewöhnlich  gescbrr.ad^voll  unb  mannigfaltig  anregenb 
angecrbnet  ist.    fluch  bie  Ausstattung  ist  eigenartig  unb  prächtig. 

SCßCeS.  seituno,  Breslau. 

...  es  ist  ein  stattlicher,  typographisch  vortrefflicb  ausgestatteter 
unb  mit  3ablreicben  Dilbern  geschmückter  Quartbanb  von  310  Seiten, 
bessen  Inhalt  nicht  nur  bie  Aufmerksamkeit  ber  Citeraturfreunbe,  sonbern 
aucb  bie  bes  Rulturhistorikers  unb  bes  Politikers  verbient. 

VORWfleRCÖ,  Berlin. 

.  .  .  ein  erster  Versuch,  östliches  unb  westliches  }ubentum  in  einem 
Abbilb  ihres  künstlerischen  Schaffens  einem  unbefangenen  Ceserkreise 
vorsufübren.    (Don  barf  biesen  Versuda  als  gelungen  beseicbnen  .  .  . 

Die  eeeenwBRc 

Der  ]übische  Almanadj  5663  set3t  sich  in  einem  bocbklingenben, 
feurigen  Vorworte  für  bie  „jübisdoe  Renaissance"  ein,  bie  seiner  ODeinung 
nach  im  An3uge  ist.  Der  Almanach  verbient  fast  burcbweg  unein« 
geschränkte  Cmpfeblung. 

fRei5inni6e  seitune,  Berlin. 

...ODit  einer  eigenartigen  Publikation  ist  soeben  ber  neugegrünbete 
»lübiscbe  Verlag"  an  bie  OeffentUdDkeit  getreten :  mit  einem  Almanach, 
bessen  ODitarbeiter  ausschliesslich  ]uben  sinb  unb  ber  aucb  in  erster 
Cinie  nur  für  ein  jübisdoes  Publikum  berechnet  ist  .  . 


JU€DI9Cß€R  VeRCHG 

Berlin  :=Cbarlottenburg,  ßeröerstrasse  3/4. 

JU€DI6CBe 

RuenetceR 

€!n  nationales  pracbtwerh  uriö  Öas  schönste  ßescbenhbucb 

::  ^  \nf5Rcz  n —  s 

emceizune  von  (DBRiiin  bubcr 

^03eS  ]6KR€C5  .    ,    .      von  fRIi:3  SCRIöC 
CDRX  CI€BeK(DRnn  von  6€OR6  ßeRCDFinn 

sococDon  j.sococDon  von  6.  c.  BensusFin 
cesseR  URV   .  .  .   vo«  (DRRtin  bubcr 

€.  (D.  cicien von  Bcs^ReD  gocd 

leföUDo  epsriein . .  von  SKRn3  seRVBes 

PRei6  oeBünoen  5efön  (dbri^ 


Die  secbs  ein3elnen  "Ceile  öieses  Werkes  sinö  aucb  separat 
(als  (Donograpbien)  3U  beben  unö  kosten  in  vornebmer 
Rartonoge  ä  3  (Dk.  —  Rls  ein  besonders  pracbtvoUes  Werk 
empfehlen  wir  bie  secbs  (Donograpbien  (kartoniert)  in 
sdDwerer  Ceinenmappe  mit  Golöpressung.        preis  18  (Dk. 


Rus  Besprecbungen  bes  Werkes: 

]U€Di6Cße  f^uen6t:c€R 

S'reistatt,  ODüncben. 

.  .  .  €iwas  gebt  aus  ber  3usammenstellung  unseres 
Buches  beutlicb  hervor:  öie  (Ditarbeit  ber  Juben  an  ber 
bilbenben  ßunst  bereichert  biese  mit  neuen  Werten  bes 
Geistes,  bes  Temperamentes,  ber  Cebensanschauung    .... 

(Daga5in  für  Citeratur,  Berlin. 

Vorliegenbes  Unternehmen  verbient  unsere  wärmsten 
Sympathien  ....  Unsere  sog.  beutsch» nationalen  publi= 
Nationen  könnten  sidD  an  bieser  objektiven  Betrachtungs» 
weise  ein  nü^liches  Beispiel  nehmen. 

Deutsche  Runst  unb  Dekoration. 


. .  .  €in  hochinteressantes,  gebiegenes  Werk,  welches  b!e 
besten  Schöpfungen  ber  aufge3ählten  jübischen  (Deister  in 
stimmungsvollen  Reprobuktionen  wiebergibt.  .  .  Die  Druck- 
schrift, bas  Rrrangement  wie  auch  bie  €inbanbbecke  bes 
Werkes  verbienen  alles  Cob  unb  bürfen  in  mancher  f5insicbt 
gerabe3U  als  mustergiltig  angesehen  werben. 

Berliner  Börsen^Courier. 

ein  prachtiges  Buch.  €ine  Welt  von  grosser  Cmpfinbung, 
eine  Welt  von  Cigenart  in  ber  Haturbetrachtung  wie  in  ber 
(Denschenauffassung  erschliesst  sich  uns,  inbem  wir  in  bie 
Gestalten  unb  Gestaltungen  bieser  (Daler  eingeführt  werben. 
Das  Gan3e,  so  reich  an  wertvollen  Bilbern,  bie  in  unserem 
Cmpfinben  ein  lautes  Ccho  wecken,  ist  boch  kein  Buch,  bas 
nur  für  ben  Salontisch  bestimmt  ist,  sonbern  auch  eines  für 
bie  Stubierstube  unb  jenen  Winkel  in  unserer  Bibliothek, 
in  bem  wir  unser  wertvollstes  literarisches  Besitstum  leicht 
3ugängig  bergen.  Wie  gesagt,  ein  prächtiges  Buch,  aber 
kein  banales  pracbtwerk» 


ßeiHRicß  voRR'9x:eineR 
s^  UHD  RDDeReS  ^ 

8  eB3flef5cun6en 

öescbenhbanb  von  304  Seiten  mit  Bucbscbmuch 

Preis  4.—  (Darh  =====  Gebunben  5.25  GDarh 

Bus  einer  ersten  Besprecbung : 

.  .  .  ODit  ber  hursen  Skißsierung  bes  Inhalts  ist  ber  Reichtum  bieses 
Buches  burcbaus  nicht  erschöpft.  Cs  sinb  nur  Kurse  Rnbeutungen,  ibie 
wir  geben,  weil  wir  wissen,  bass  ber  „ralmubbauer"  3U  ben  ausge» 
wählten  jübischen  Büchern  gehören  wirb,  bie  man  liebt  unb  von  benen 
man  möchte,  bass  sie  von  vielen  gelesen  werben.  Viele  sollen  bieses 
Buch  lieb  gewinnen:  Denn  es  ist  ein  schönes  Stüd?  Jubentum,  bas  sie 
sich  bamit  erobern. 

soeBen  eRscföieneni  soeBen  enscßienen! 

RCIoflD  ßfl^RCD 

R(D  ecßeiDeweee 

RU56ewR€ßcte  eesBVö 

RUCORISieRte  U€B€R6€t3Un6  flU6  DeCO 

ßeBRFieiscföen  \)oxi  pROf.  iörrcc  ^RieDCRenoeR 
Preis  broscbiert  5. —  (Dark,   gebunben  6. —  (Darh 

Die  €rgebnisse  Öer  jahrzehntelangen  geistigen  iRrbeit 
öes  hervorragenden  jübischen  Denkers  Öes  Ostens  werben 
hier   in   ben  charakteristischsten   seiner  Essays  vorgeführt. 


eeßunpen:  odi^.  5.25  BRoscföienr:  ODf^.  3.75 

soeBen  e^scßienen 

peRe3:  eR3R€ßmn6en 
uno  5i^i33en 

aus  Z>em  Jüöiscben   überset5t  von  CORIIföIAS  HCf5€R. 
(Dit  einem  Porträt  bes  Autors. 

Die  erste  Ueberse^ung  eines  prosa=Werhes  aus  bem  ]übiscben,  öie  uns 

eine  Auswahl  ber  feinsten  unb  stimmungsvollsten  Arbeiten  bes  „fOeisters 

bes  Jargons"  vermittelt. 

junoe  föBR^en 

eine  Sammlung  jungjüöiscber  GeÖidDte  (Del^lamatorium) 

i5eRBU66e6€Ben  von  BeRCfoocD  seiwec 

3weire  auscagc 
mit  BeitRAeoen  von  a^ArßiAS  ACßCR,  isra€C  aucrbacb, 

(DAX  ßARBCR,  RICBARD  BeeR=ßOSa)Ann,  CB.  H.  BlACm,   J.  C. 
BORUCf50WlZ:SCf5,(DARtinBUB€R,ADOCpßDOnArB,BeRrf50CD 

geiwec,  oDARrinsRicDCAenDeR,  s.s-rug,  oeoRo  BiRSCBsecD, 

Anton  cinoneR,  ceo  RAfAecs,  abrabaod  Reisen,  cdorris 

RosenfecD,  ßuoo  sacus,  rarc  wocfSReßc,  isRAec 

3An6Wicc,  ste§An  sweie,  TßeoDOR  scocisti  u.  a. 

PR€I5  2.—  (DRRR  (kartonniert,  mit  Silberscbnitt.) 


ueB€R  Rcce  weiTenen  puBcif^ntionen  Des 
„jfueDisciöen  vencRoes"  uno  sonsziiöe  e(Dp§eiö= 
cen5weRt:e  oDoneRn  =  3ueDi5CF5e  citeRflruR 
eeBen  Die  leweicioen  pnospei^te  upzD  BuecßeR, 
i^BURCOGe  Des  jueDiscßen  vencBces"  RUf. 
SCI5CUSS,  Die  jeDeRseiü  eeRne  3UR  veRf ueeuno 
Qeszecaz  weRDen. 

C^s   C^«  P^«  I<^ü  t^Jk^  «4^«  C^Ä  C^i?  C^i?  K^Ä  Ci^i«  ^^<!5^ 


Druch  von  pass  &  öarleb,  Berlin  W,  35. 
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